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Einleitimg.

Das Dorf Brienz, dessen ^lundart iui Folgen«Im

behandelt werden soll, liegt einc^ebettet zwischen der

Äothorn- und Faulhornkette am rechten Ufer des

Bzienzerfiees, etwa eine Viertelstaude von der Ein-

wQndiiBg der Aare entfernt, auf einem g^rosBen Sohutt-

kegel, welcher infolge der vielen Yerheeningen des

vom Bothorn herunter kommenden Trachtbaches ge-

bildet worden iet Unzählige, fürchterliche Katastro-

phen mägen über das Dorf hereingebrochen sein.

Schwere Sohicksalsjahre waren in diesem Jahrhundert

wo ein grosser Teil des Dorfes flberftthrt wurde»

und 1670. Arg dürften aneh die unheimlichen Dämone
des Gebii^^ der Ortschaft mitgespielt haben sn der

2eit, als das Dorf Eienhokf lange Zeit der Tagsatsungs-

ort der Berner und der Waldstfttte, durch den Austritt

4er -Lamm, eines östlich yom Bothom entspringenden

•Wildbaches, verschüttet worden ist (Ende des 16. J. H.).

Der Name Brienz, der in der Mundart Briens lautet

und den uikundlichen Zeugnissen zufolge ril4Gj auch

früher so gesprochen wurde, klingt an ßnanza (am

Comersee), Bregenz, Bnanyon, Stadt und Festung im

franz. I)eparte?nent Oberalpen, an. Dem gleichen Na-

men Brienz begegnen wir ferner im Albulatal, Östlich

von Thusis. Diese Ortschaft ist jedoch nicht deutsch,

sondern gehört dem romanischen Sprachgebiet an. Ge-

wi^hnlich wird der Name von mit brennitia, Gesträuch,
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abgeleitet. Doch stehen dieser Etymologie lautliche

Schwierigkeiten im Wege. Mit Recht mag an kelti-

sche Herkunft gedacht werden. Dass für Thun, Stadt

am Eingancr des Berner Oberlandes {Tm < urkelt.

dvnos, vgl. Kluge, Grundriss für i,'<nn. Philologie L
S. 303) ein keltisches £tymon rai G-runde zu legen ist,

dürfte als wahrscheinlich gleiten. — Die Gegend rings

um den See war einst Ton Bomanen* besetst, das geht,

abgesehen von den Funden, die gemacht wurden,

ans Tielen lokalen . Eigennamen henror: iKii(29r2axX^^

( < Interlaens), yolksetymologisehe Umdentung, ähn-

Ueh wie Hituhriappän^ htlUwM^ worin das lat. insula

steckt, Gurgän^ eine Quelle, die oben am Brienzenee,

sfldlich der Aaremfindung hervorsprudelt (zu lat. gurgea),

Märgälj eine Weide an den Vorterrassen des Panlhoms,

auf zwei Seiten von Wald begrenzt (zu lat. margo),

l'^fDhfjlfäld (i'ontes III. 142. 504) eine Alp, einge-

schlossen auf drei Seiten von Bergrücken (zu lat. cin-

gulum), Guriiiii, ein Berg oberhalb lirit;nzwyler, und

Gummi, welcher Name an verschiedenen Orten wieder-

kehrt und gewühnüch den Stellen gilt, die eine Ein-

sattlung aufweisen (zu mit. comba), Planalp, eine Alp

südlich des Brienzerrothonis, Plamseiow = Plangeww,
eine Alp hinter dem Brienzergrat. In beiden Lokai-

namen begegnet das lat. Adjektiv planus. Wie wir

hier topographische Eigenheiten in romanischen Wörtern

sich wiederspiegeln sehen, so finden wir in Tawm-

grindM einen Best uralten germanischen Sprachgntes.

IHe topographischen Verhältnisse sowie das Wort an

'sich fuhren auf das altgerm. grintel, grindel, Querriegel

(gl. Schade I. 853 Sp. 1). Auch in Grindelwald wird

dieses Wort stecken.

Hit dem Spraehtypus der Ortschaft B. stimmen

die Mundarten rings um den See: Ebligen, Bied, Bin|>*
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genberg, Iseltwald, Böuigen, Interlaken sowie Beaten-

berg am Thunersee, ferner Schwanden, Hofstetten,

BrienBwyler und die dea Haslitales im GrooBen und

Ganzen tiberein, ob«ohon jede Ortschaft, namentlich in

Bezug auf den chromatischen Accent, wieder hervorste-

chende individuelle Züge aufweist. Besonders ist auch

die epesifiache Stimmlage fQr einige ICvndaiten oharak-

teiiatiBeh. Anfiallend in dieser Hinsieht ist die heiser

klingende Spraohe der Hofetetter, die Stimmlage ist

hoch, die der KUsger tief, w&hrend die der Brienxer

eine mittlere ist Charakteristisch für Interlaken ist:

1. hy^ gegenüber kh der Mundart B. bei den mhd.

Lantfolgen ge -j- b.

2. Schwache Artiknlation der £ndiings>n, das in

B. nnd im ganaen Haalital infolge des starken Keben-

tone« der Endsilben, sewie der festeren Yeischlnssbild-

nng wegen deutlich yemommen wird.

3. Die Zalil der auf dem Wege analogiseher Über-

tragung entstandenen n ist in Interlaken nicht so häutig

wie in B. So lauten die weiblichen Substantive der

n-Dekl. auf a aus, während B. konsonantisrhen Aus-

gang zeigt. Einem brienzerischen tsunnän^ Zunge, tü-

bän, Taube, tannän^ Tanne, 6tt9X^t Buche, Undän, Linde,

stellt I. t$wm9ay tüha, tanna^ hu9yia^ linda gegenüber.

£s ist nicht wahracheinlich , dass für I. der Typos B.

einst g^tig gewesen und dass dann nach Verstummen

des n der yerdünnte Vokal wieder den vollen a-Timbre

angenommen habe. Entweder ist dieses a die Fort-

setsang des ahd. knraen a (vgL Branne ahd. G. S. 166),

und dann hat sich der Yokal nor unter dem Schutse

eines angetretenen n, das dann spftter wieder Ter-

klnngen ist, halten können, oder aber — und das

sdieint mir im Hinblick anf die Tatsache, dass
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sich in der Mundart auslautendes langes a erhal-

ten (vgl. § 122 a) das Wahrscheinlichste — es

geht jenes a auf altes fi zurück. Wir hätten es

also mit einem Paradigma zung&, zungüa et&

zu tun.

4. Bewahrung der gerundeten Vokale Ö und ü.

5. Erhaltung der Kürze in Verbindungen : e (ö) -j-rr

und o -|- r-Verbindungen, z. B. werr9n^ törr9n, hordn

gegenüber werrän. terriin, hörän der Mundart B. In

Biienzwyler beginnt der Übergang des ei in äV, ^ in

12, eine Eigenhit des ITaslitaler Dialektes, der den Über-

gang zum üi (ui) des Unterwaldnt r T Horns bildet, das

zwar flexivisch weit von diesen Mundarten absteht.

In der Wiedergabe der mhd. Diphthongfe ou, uo als oi^

io geht Grindelwald mit dem Haslital einig.

Die Trage nach der Herkunft der Oberländer hat

die Volksseele von jeher eifrig beschäftigt. Der älteste

schriftliche Beweis hiefiir dürfte im „Herkommen der

Schwyzer und Oberhasler' (vgl. Stretlingerehronik,

hg, V. Bächtold) zu finden sein. Auch in der ge-

genwärtigen Zeit liisst sich der Volksmund gern über

die Verwandtschaft der Oberländer mit fernen Völkern

vernehmen. Die Oberhasler sehen als ihre Heimat die

skandinavische Halbinsel an und machen sachliche

Gründe für diese Ansicht geltend. Schweden, die das

Land bereist haben , sollen erstaunt gewesen sein über

die Tracht der Hasler Frauen, die in vielen Dingen

an die nordische erinnere. Sodann wird gerne auf

gewisse -GeheimschlOsser an Sebeunen verwiesen, die

ebenfalls im forden in gleicher Weise ansntreffisii

seien. So der Yolksmund im Haslital. Die Saaner

leiten ihre Herkunft von den Friesen her und haben

eine wundersame Sage geschaffen, die durch Bomang^
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in seinem Frieseiiweg einen hoclipoetischen Ausdruck

gefunden hat (vgl. Schwizerdtitsch 12, 35). Aber nicht

nnr das Volk, auch luehrere Forscher, ausländische wie

inländische, sind dieser Frage näher getreten. Die

Ansieht einer direkten Einwanderung aus dem Norden

dürfte indessen jetzt allgemein aufgegeben sein (vgl.

Tobler, Ethnographische Gesichtapiuikte der Schweiz.

DialeJctforsohnng S. 11).



I. Allgemeiner Teil

1. Artikulationsbasis.

§ 1. Die Mundart B. hat eine mittlere Artikular

tionfllNida (vgL SieTezs a. a. O. S. 20 ff., Yiet«>r a. a.

O. 192). Die Anspannung der Mnakulatur der Sprech-

Organe ist eine siemliöh geringe. Es fehlen die gerun-

deten Vokale (ft, ü, femer die engen Laute ^, i, {), ^,

u vgl. § 43 ff.); ^ und f machen zwar den gleichen aknsti*

flch^ Effekt, wie. die der Mundarten E T und Sippe, doch

dilrften sie in erwähnten Mundarten etwas enger ge*

bildet sein und zwar ganz wie die fransOsischen. Das

f in Isän^ Eisen, und in französisch brise sind akustisch

absolut gleichwertig. Doch miiss inaii hei der iiiklung der

franzosischen Laute i und u eine stärkere Inanspruch-

nahme der lautbildenden Faktoren annehmen. Die Unter-

schiede zwischen den entsprechenden Lauten sind aber so

kb iij, dass sie vom (lehör nicht mehr unterschieden und

eine Gleichsetz un^; tik ht beanstandet werden kartn. Die

Lippen neliiueii in der Mundart B. einen massigen An-

teil an der Lautbilduug, während in gewissen ostschwei-

zerischen Dialekten s. B. in der Appenzeller Kuudart

die Labialisirung eine energische ist.

§ 2. Auch die Konsonanten sind weniger straff

artikulirt als in jenen Dialekten, ausgenommen die

Spiranten i und Xi weUhe im GegenioiU zu dUten MUh
«ISA anlauUnd nur al$ ForUs iforkomiMn und nur im
Inlaut die Ahstufong zwischen Lenis und Fortis auf-

weiKu. Unser anlautendes if kann dem französischen
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oh gleichgestellt werden, obgleich für letstereB eine

grönere Lippenbeteiligung MUEtmehmen ist (vgl. Beyer,

Fransömsche Phonetik S. 83, Trantmann a. a. 0. S.

230, Storm, Englische Philologie S. 43).
'

Anmerkung. Der Einfachheit wegen werden ^ und ^, wenn

im Aulaut stehend, nicht durch ein besonderes Zeichen als Fortes

marltirt. Für ilbäu ist also $i\bän^ für yijjlän "^^olän zu

lesen u. s. w.

2. Ein- nnd Absatz.

wie Tiele Schweixer HimdaiteD, hesitst

den leisen Yokaleiiisats, fester kommt nur ansnahma-

weise, im Falle gesteigerten AfFektea, yor. Bas Gleiche

gilt vom Yokalabsatz. Ebenso setzen die Konsonanten,

insofern sie Lenes sind, schwach ein nnd ab. Feste

Lanteinsfttse begegnen in östlichen Mundarten, nament-

lich in der Appenzeller Knndart.

»

9« Der expintorisdi« (dynandsdle) Acc«iit.

§ 4. Mit mehreren Oberländer Mundarten hat der

Brieiizer Dialekt eine ausgesprochene Neigung, die End-

silben mit einem starken ^Tebenton zu versehen, gemein.

Diese energische Nebentonigkeit der Endsilbe ist wohl

der Grund, warum das westgermanische Verschärfungs-

gesetz in der Mundart von so nachhaltiger Wirkung
gewesen ist. Es kommen namentlich die Sonorlaute 1,

r, m, n hier in Betracht, die fast in allen Fällen ge-

sohftrft sind, wo ihnen in der ältem Sprache ein ver-

schärfend wirkender Konsonant nachfolgte. In dieser

Hinsicht befindet sich die Mundart noch auf einem ur-

sprünglicheren Standpunkt als das Mittelhochdentsche.

Man vergleiche gwennSn mit mhd. gewenen (ahd. gi-

wennan zn got. wanjan). Es begegnen anoh Yeisoh&r^

fungen, denen einfadie Konsonanz in der alten Sprache
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gegenüber steht, so in Sinnän (ahd. soinan), iwlnnän

(ahd. awinan). Diese sind aus dem genannten Beto-

nnngageaete an erklären.

£b mag im HinbUck auf diese AccentverhältniaBe

nnd die sie begleitenden Endieinungen an£ die fran-

zSsiBche Umgangssprache verwiesen werden, in welcher

zuweilen der Sonorkonsonant eines Wortes verschärft

wird, wenn die Stammsilbe, entgegen der usuellen

Accentuation , den Hauptton und die Endsilbe starken

Kebenton besitzt. So kann mau beispielsweise in joli

bin und wieder eine deutliche Fortis vernehmen.

§ 5. Femer dürfte starkes Tongewickt der End-

silbe für die Erkaltung des auslautenden n verant*

wortlich gemacht werden.

§ 6. Silben, die durch zwei i^xpirationsstösae mai-

kirt werden, sogenannte zweigipflige, sind sehr häufig

mit musikalischem Accent verbunden. Ganz aufiallig

sind in dieser Hinsicht die i und ü im Hiatus, So

spricht man mit zwei (deutlich hervortretenden Moren

änJjän, schneien, ^ = zweigiptliger Aecent, tswljänj

(mhd. zwien). In den angeführten Fällen ist der Sonant

der Stammsilbe lang, und es fallen die beiden Gipfel

auf den Sonanten selber, während in Wörtern mit al-

tem ü im Hiatus wie buwwän (mhd. büwen), timtowän

(mhd. trüwen), der zweite Gipfel in den ersten Kom-
ponenten der Geminata hineinreicht. Da das alte iL

einen Teü seiner Dauer an das folgende w abgaben,
so erscheint es in der Mundart kurs.

Ferner fOhre ich xweigipflige Exspiration an in

y^äld (mhd. kalt), ält (mhd. alt), warm etc., die jedoch

nur bk modulatorischer Bewegung eintritt. In gewissen

Fällen hat diese Betonung Svarabhaktientwicklung zur

Folge gehabt, so in der Liiutlolge voc -j- rn: j^öra»
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(mild, körn), hörän (mhd. hörn), färän (mhcl. yärn)

(vgl. Siekers a. a. 0. S. 241). Beachtenswert ist die

<•<' < >
AccentnatioD der Partikeln ja ha, ja, wo o, wohl, im«
Sinne yon doch gehraucht, e e als Ausdruck des Er-

«tannens, der Verwunderung.

4. Ber ehromatisehe (musikaiiselie) Aceent*

§ 7. Die Stiininniodulation kommt in der Mund-

art ß. in hohem Masse zur Verwendung. Sie gehört

zu den sogenannten singenden Mundarten, die wir na-

mentlich im Gebirge antreffen. Indessen bietet auch

die Ebene Idiome mit markant modulatorischcr Bewe-

gung. So ist die Mundaii; der Ortschaft Schwademau

bei Aarberg als singendes Idiom bekannt. £s bevor-

zugt Bewegungen mit vielen auf einander folgenden hal-

ben Tonschritten, was ihm den Charakter des wehmütig

Klagenden Verleiht. Den modnlatonschen Accent finden

wir sowohl im Säte als in den einzelnen Satsgliedern.

Anlässliöh der Besprechung des emphatischen Aocentes

haben wir die Wörter ja* ha\ ja, too' % wohl, «* e\

ei, angefahrt. Diese repräsentiren einmal den expira-

torischen, sodann auch den musikalischen Accent (Sil-

benaccent). Wir haben bei beiden Partikeln zusammen-

gesetzte Töne, und zwar besitzt die erste fallend stei-

genden Ton Vt zweite steigend fallenden /\. Die

erstere ist sogar einer weitern modulatorischen Ent-

wicklung fähig. Es kann, um der Steigerung des

Affektes lebhafte l ärbung zu verleihen, auch der mehr-

incli zusammen gesetzte Ton statt haben. Man hört

sehr oit jaha /\A , wenn einer recht freundlichen, be-

haglichen Stimmung Ausdm k gegeben werden soll.

Die gleiche Tongleitung begegnet in der Mundart Boi-
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tigen (Simmental) l>6i der freandlioh znitimmenden

Wendung «m9l dew wöl aa .

§ 8. Um die Intoiiationsgesetze der Mundart er-

kennen zu können, müssen wir untersuchen, wie die

Tonbewegung in der Aussage, im Befehle, im Ausiiil

(Wunsch) und in der Frage sich vollzieht. Die melo-

dische Bewegung, sowie die Grösse der einzelneu Inter-

valle (glaube ich so genau als möglich untersucht zu

haben und gebe im Folgenden einige Beispiele in mu-

sikalischer Transskription.

1. Bei der Aumge gilt der fallende Ton ak BegeL

€t$ mi9M9mm9rdenheii9 gon* Jetzt rnttsMii

vit dann heimgehen.

Beim leisten Intervall ist der Oktavensprung sehr

gewöhnlich.

77ihr gähin nid. Wir geben nichts.

Wird in zornigem Tone gesprochen, so tritt am
Ende des Satzes steigende Bewegung ein.

^^^^^U ^ 1

mi9r gähin n%d.

Zuweilen begegnet auch die Verbindung des stei*

genden und ebenen Tones, namentlich in Erzäblsätzen.

^
~

^ ^ ^
~
j

ür ist du» aaha ^oi». Er ist dann
herangekommen.
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'2. Die Betehlöätze stimmen mit den AuKsagesat/eti

im Grossen und Ganzen überein. Jiei freundlicher, zu-

traulicher Rede fällt der Ton gegen Knde des Satzes. Be>

sitzt der Satz steijf^'onrlo Bewegung, ist er barecli er-

mahnend, herrisch auffordernd. Hat jedoch der letzte Takt

zwei Glieder, 90 tritt im 2, Glied auch Tonsenkong ein.

oder
8u Xnnl So komm!

«

1_

gam9 furt ! Geh fort ! bltl wäg ! Bleib

weg! habän! Bleib hier oben! in streng befeh-

lendem Ton '
' '\ oder -

, aber in zutraulicher

Rede —--^ .

eU X»» eis Uu9mm»r ar^a '""•"-'^
!

Jetzt komme gerade einmal zu mir heran 1

3. Bei den Ausrufungs- und Wunschsätzen sind

auch verschiedene Variationen möglich. Sehr oft be-

gegnet vom 2. letzten bis zwm letzten Tou ein halber

Tonschritt.

r-G

^ J

O ai< €tt gad da wän! Oh,

wenn er jetzt gerade da 'Vfärel

1 .

i
das iit ab9r Ünn ktfnf Wie ist das

dodi schön gewesen ! Wenn Furcht und Sehrecken den

2
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Sprechenden erfassen, so kann man mehrere halbe Tüu-

schritte an einander gereiht vernehme ii ; doch sind hei sol-

chen chromatischen Gängen die Intervalle auch klemer als

ein halber Ton. phhth got, das xund sicarts nhdr

R99d9rgrad inha! Behüt uns Gott, wie kommt schwarae»

Gewölk über den Kiedcrgrat herein

4. Auch in der Frage begegnet bei freundlicher

Bede fallender Ton. Soll Missstimmnng, Ungeduld,

Zorn auigedrttckt werden , so 'finden wir am Sdiluss

Tonhebnng. Der Ausgang ist also auch hier entscheid

dend fUr den Sinn des gansen Satses.

•jKßit du of Kommst du auch?

y(vil du möräit ? Kommst du morgen V

weid o itft yjTinholtsfärän gan härdepfäl grahän ?

Wollt ihr auch ins Kienholz fahren, um Kartoffeln au

graben?

g^it du na il? Holst du Ol ^ - ?

Es tritt femer steigende Bewegung vom ersten

bis zum letzten Ton ein, wenn die Fraji^e eine Ver-

wunderung enthält, tcä rägnäts den -iso gns^lli tsnm

ta-^ inha? Wo regnet es denn so fürchterlich zum

Dach herein
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Mit dem steigenden verbindet sich atuweileii der ebene

Ton. was viayyjit du da Petär -""^ f In diesem

i* alle wird die letzte Silbe gedehnt, doch nicht «o sehr,

wie in den obigen Beispielen, wo die Tonsenknng eine

kleine Terz beträgt. Es koranien hier Yokidl iugungen

vor, die wir bei der Aussage, dem Befehl und Wunsch
nicht vorfinden.

uHtid iar o 98 bad X oder

I» n

Der Anfang des ebenen Tones liegt auf o, auch. Er-

Btreokt eich die Tonbewegnng vom eisten bia zum
leisten Intervall, so kommen diese Dehnungen nicht vor.

woltiit 9$ glas f marmliit 98 gla8 y f

Die kontinuirlich fallende Bewegung tritt auf, wenn
auf die erste Frage keine verständliche Antwort er-

folgt und man sich durch eine sweite Frage über den

Wühr^n Sachverhalt vergewissem will (vgl. den Befehl-

sata). wda üt dar meiit fm d^f Welcher ist der

grösste von euch?

5. Hei der Doppelfrage hat das zweite tiiied Ton-

hebuog.

siidmd i^r old siumd idv n}d

gniH du h\i \^ M möriin^ oder morgen

tMig % = darf ich, (vgl. englisch maj 1} mid ax
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Dae letate Ci^lied kann auoh ebenen Ton aufweisen.

§ 9. Was den anaammengeseteten Sata anbetnflfc}

80 tritt eine BiffeTenaiemng in der Tonbewegnng ein,

je saohdem wir parataktiadie oder hypotaktiaclie GelQge

TOT nns haben.

1. Die beiden lilieder der Parataxe zeigen den

steigend fallenden Ton.

dn9 hed 9r mt9r das firijproyyjin /\ und (jld (u

kid) märfi (mcfvs) /\. Dann hat er mir das verspro-

chen und gibt es mir.

i mag nimma "
. Ich bin nicht mehr gesund,

ab9r dsr hru9d9r tU9d ni9r guad und^r gs6n —\ ,

aber der Bruder wartet mir gnt auf.

ti heim9r afiti epis gälds kä» ^— , M»käg9n abtr

wird9n i vxd nid aht vk9r)/ipn

«to TriBf $ag d» nummm gad hoUs ^„..-^ ^, , «t»ft

ffiKM i H «> liHba — Andreas, säge

du jetzt niu; Holz, sonst nrass ich didi dann einnutl

beim Ohr nehmen.

dnmm iA dn» dran irkudläd , .
^"---^

. Die

Arbeit ist viel an gross gewesen; darum ist er dabei

stecken geblieben.

Sind die Glieder dor Parataxe V( ik irzf. so gestal-

tet sich auch die modulatorische Bewegung, uamenilich

beim ersten Glied, einfsicher.

är nh9r pht9n (Uiuterteil des Schilfes) ^ —
und i te wnusär oder .

^
.

2. Bei der Hypotaxe ist gewöbnlioh das erste Glied,

wenn es ans einem Nebensata besteht, steigend, das

aweite fallend oder steigend &llend. Ist der Hanptsats

erstes Glied, so kann bei diesem auch steigend fallende

Bewegung eintreten.
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tc» n te U9hi geid ^.-.-^
_

, fu IcBit $t ü$ EntUlnt^y

Mpki ^"""-^
. Wenn man ida hinauf geht, so sieht

man ins Entlibuoh hinunter.

we in fßrhi fdrd, tu ksSt 8% kägan Meirimaän
Wenn man hinaus fälirt, so sieht man

gegen Meiringen.

är y und d,y(ii } ts hand " '\ , iven iar den
d^heirnma sid ^ . Er kommt dann am Abend,
"wenn ihr zu Hause seid.

ür ist gregär wan i<^r all Uämän .

Er ist grasser, als ilir alle zusammen.
hed krimdllüd (gedonnert)^^ ^ ^

, das U gaitts

hi^s ii^adläd (firzittert) ist ^ '
. Tonhöhe auf Äws.

8. Ef? kann jedoch auch das 2. Glied, gleichviel

ob Haupt- oder Nebensatz, steigend sein, nanuntlich
hört man etwa bei Konsekutivsätzen steigende Bewe*-

gung, doch scheint diese modulatorische Eigenheit ein

Import ans dem Haslital (Meinngen) zn sein, wo auch in
der Aussage an einigen Orten steigender Ton Torkonmit,

«fr hed 990 kwaxjfän^ ^fgeWacbsen^, dfM i näu
(ihnj gar nimma ^enä han .

t hUfubUn^ 9r jßmi tmtk^--^ oder - Ich
giaube, er komme mirflok.

• gwisB
, Hgi ejmmha »mbrinha

k^d ^ ^oder Ich fürchte gewiss, er sei

irgendwo herunter gefalku.

wen är yund — , su bin i ten dä ^^'^

»

Wenn er kommt, so bin ich dann da.

9. Die Attributsätze sind fallend, wenn sie nach
dem Hauptsatze stehen. Als Zwischen.siitze haben sie

steif^eride Bewegung, können jedoch ebenen Ton auf-

weisen und setaen in der Kegel unter der Mitteliage

ein, der man ^---^
, wa i ksin han ^^^^^^ , wel-

chen ich gesehen habe, %H n%d räft Ufridän . -^^^

.
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Hinsichtlich des Abstandes der einzelnen Töne ist

zu bemerken, dass bei Steigerung des Aüektcs diesel-

ben weiter auseinander liegen. Es kann der Abstand

zwischen dem Ton des ersten und dem des letzten

Taktes auch mehr als einen Oktavensprung betragen.

So haben wir im folgenden Beispiel die Bewegimg vom
zweigestncheneu g zum eingestxichenen e.

xun dm grad tsu9m mtr anhal

Wir haben aueh direkt den Sprung von g zu ;

in dem verwundernden ja und «d.

Auch die Modulation, welche der Sprache der

Purcht und des Schreckens eigen ist, bewegt sich mei-

stens in weiten Grenzen. Sehr häuiig kommen Dezi-

inenschritte vor. Je grösser indessen der Abstand der

unmittelbar aufeinander folgenden Sprachtöne ist, desto

weniger deutlich wird der letzte vernommen. Er ver-

hallt sehr oft als blosses Flüstergeräusch. Anders bei

der steigenden Bewegung. Hier wird in der Begel

der letzte Ton, wenn auch die Differenz, die ihn vom
vorhergehenden trennt, bedeutend ist, leicht aufg^aset

und kann nach Dauer und Höhe beetinmit werden.

§ 10. Der Dauerwert der einzelnen Tdne ist sehr

verediieden. Die Ifaximaldauer exxeichea die, welche

eine Frage sdhliesaen. Es kann in diesem Falle der

letzte Ton einer halben Note mittleren Tempos

gleichgestellt werden. Es muss jedoch Ixnu rkt werden,

dasB die originellen charakteristischen Stimmtonfermaten

vorzugsweise bei altern Leuten mi hören sind, während

die Jüngern dieser idiomatischen Modulation des „üsi

Unnän^^ d. h. die Stimme austönen lasfien, eine gewisse

Prfiderie an den Tag legen.
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5. Qnantit&t der Vokale,

§ IJ. Die Vokale der Mundarti verglichen mit

denen des Mittelhochdeutschen, weisen keine wesentli-

chen quantitativen Veränderungen auf. Alte Kürsen

und Längen sind grüwtenteiU bewahrt Wo die pro-

sodischen Verhältnieae dem alten Sprachztiatande nicht

mehr entsprechoD, müssen Analogiewirknngen vorliegen.

Vor Audantetellnng der Geräuechlenia ist kein einsiger

Vokal 'gedehnt worden. Vor iBchlieesender Sonorlenis

treffen wir nur wenige Dehnungen, und diese dürften

gemeinschweiaerisch sein.

§ 12. Wir kannten auch für die Vokale der

Mundart B. vier Dauerg^ade statniren, wie sie in pho-

netischen Lehrbüchern auseinander gehalten werden:

1. überlanj^j 2. laug, kurz, 4. überkurz. Als Bei-

spiele hätten zu gelten

:

1. wl finhd. wi), Z<f/, liegt, hüs.

2. kltär fmhd. hiaser), äfdän (mhd. side).

3. wid (mhd. wid), rad, fa$ (mhd. fa;), *m (mhd.

sin), tun (mhd. sun),

4. widän^ jemand bändigen, redm\, Häder.

Da jedoch die Differenz der Danergrade der Längen

einerseits iin<l der Kürzen andererseits- eine so ver-

schwindend kleine ist, so werden wir im Folgenden

nur zwischen Länge und Kürze unterscheiden. Um so

eher sind wir im Falle dies tun zu können, da die

Mundart andi bei Pausastellung der Wörter keinen

Zweifel darüber anfkonimen lässt, ob man Länge oder

Kürze des Vokals anznnelimen hat. Ich muss dies bo-

sonders hervorheben, da auch bei nicht dehnenden

Mundarten Faasalängungen vorkommen (vgl. Sticke!«

beiger, Beiträge XIV. 415).



§ 13. Die oben erwähnten Dehnungen, die nur
in der Frage auftreten , nicht etwa allgemein in Pausa-

stellung wie in Schaffhausen, haben wir als Repräsen-

tauten mittlerer Quantitäten aufzufasren.

Jn der Mundart B. kann also ein kurzer Vokal
auch gedehnt werden, aUrr nur unter den an^ej*:ebeiu ii

niodulatorisrlu'u litdingungen. Es ist deuinath der 8atz,

j.wirklich kurze Silben sind nicht dehnluir". wenn er

eine phonetische Tat8a( iu ^ on alliit iucincr (Gültigkeit

aussprechen soll, jsu verwerfen (vgl- lleuslcr a. a. U. JS. 4Uj.

6. 8tlbentrennunir.

§ 14. IMit den übrigen schweizerisch ak inannischeii

Mundat t« n liat 1$. die Trennung nach expiratorischen

oder Drucksilben gemein. Als differenzierender Faktor
in dieser Bezieh ung hat namentUeh die Behandlung
der inlautenden Fortis zn gelten. In i'bereinstimmnng

mit dem Gesetz der expiratorischen Silbentrennung

bildet intervokalische Lenis den Einj^ang der folgenden

Silbe: ii-b&n (mhd. schibe), tcrf-iftfn (mhd. wfde), gi-gän

(nihd. gtge)) ifi-näH (mbd. sohine). Folgen auf einen

Yokal awei Lenes, so bildet die 2. immer den Anlaut

der folgenden Silbe, wofern nicht Gerftuschlenis und
Sonorlenis neben einander stehen.

$ 15t !• SonorUnU und Geränsehlenis*

äm dän, emden, fin-dän^ wär-dän^ werden, iswel-ß^

zwölf, häl-8i(j (nihd. helsinc), wal-ya'n (mhd. walken).

2. Sonor/enis und /Sonorlenis.

bal-mäu. unter einer Balm, Felsenvorspriing, sein,

ü. Geräu.schienig und Geruusdtlenis.

ab-yaw,}^ Abgang.

Man treunt aber:

Erblir^Qii, a dlär^ Adler» äH-glän, stottern, ya-flän^

Widerreden, rä-dän^ rieseln, wa-älUnj lästig plaudern.
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rii-Ui^ kleine Rttlie, nä-diän, Nadel.

ivn gli, kleine Wage, seifri, einer der geifert, hü-

slij Häuschen, yro sli. .Stachelbeere, yü-ylän, Kunkel.

Anmeikunif. \V« nu kurzer Vokal vor dieiüer Lautgnippe steht,

80 kann anoh abgeteUt werden: Eb Ugän^ xaf-län^ rä$4än,

§ IG. Für die inlautende Fortis gilt das Geeetz,

dass die Silbengrense in sie hineinföllt, wofern nicht

eine Spirans Torangeht. Uit andern Worten : Jede in-

lautende Fortis, die keine Spirans vor sich hat, wird

als Geminata gesprochen.

Heush'r äussert in seiner Arbeit fibor den Konso-

nant isimis \ on liast lstadt anliiiiti-lich IkMicnken, für seine

Mundart (n niinata aiizuii' lunen, iiii^t sich aber öchliess-

lich der Ansii lit zu, ihr solche zuzusprechen. Stickel-

l>erger vindicirt in seinem Yokalisnius S. 13 der inter-

vokalischen Fortis deutliche Geminata- Artikulation,

hält aber dafür, dass die Fortis sonst in keiner andern

Stellung als Geminata gesprochen werden kOnne. Bas
trifft für meine Mundart nicht eu. Nicht nur zwhchea

Sonorlauten üAerhauptf eondern auch in der Lautfolge

Vok. Fortis -\- SpiranSf wird die Gemiuatabildung

deutlich ißakrgeuommen. Ich stehe davon ab, die Ex-

plosiy-Genünata durch Doppelschreibung anzudeuten.

Zweideutigkeiten können ja nicht entstehen. Beispiele

über die Geminata:

1. x<*P<i Kaspar, | bezeichnet die Geminata-Arti-

kulation. üH (zu got. atta), lüelcän (ahd. wecki) keil,III
i

'

il^'ä»t wa$§är^ wäiiän, wascheni umy^Hny Woche,

goummäUy (got. gaumjan), Änni^ Anna, eüäti (got. aljandn),

necken, iSwtvrnn. (ahd. swerien), hewicdn, heuen.
I

'
I

2. xrmpän, krümmen, sich biegen, backen, gfentän^
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pfiLnden, kistUän^ schänden, welpä», umstossen, hdtän^
f

I

neigen, pulki^ Bündel, Hiür^än^ eine langsame Weibs-

peraon, todWäi», wiJhä»^ würgen.

3. iepli^ Schoppen, uwwätli (ahd. uiiwutlih) unge-
I

horsam, oklän^ Kröte, wiklän^ Steinkauz.

•4. hoptär, eine Art Tans, üepfän^ schöpfen, B<4hän^

Käme einer Alp am Giensbach, ''tsdit^ jetzt.
I 1 {

ö. hütiän,^ Hülse, i^rpfär^ schärfen, X'^'^*^ Kerse»

Xach einer Spirans kommt die Geminata nicht vor*

Wir trennen also:

Xläf4är, Klafter, ^-ti<f, FrQhling, wiüf-pi, Wespe^

aX'täit, achten.

7. SttuUiierselieiiiiiiigeii«

§ 17. Unter den Sandliitatsac ln n , die unter dem
Einfluss des expiratorischen Acoeiites stehen, hat Win-
teler ein Gesetz besprochen, das den Xamen „Wiutelers

Silbenaccentgesetz" bekommen (Sievers, S. 196):

Jede Lenis, tönende oder harte, wird iin Naehruck

unmittelbar naeh kurzem Vokal zur Fortis , wenn ihr

ein harter Konsonant in der nämlichen Sprachsilbc

folgt (Winteler K. M. S. 142, 143). Sievers maclit (a. a.

0.) insofern eine Restriktion zu diesem Gesetz, als er

nur für die Dauerlaute (Liquida, Nasal, Spirans) diesen

Wandel statuirt. Indessen ist nicht ahznsehen, warum
die Ezplosiylenes sich anders verhalten sollten als die

andern harten Laute. Wo für eine Mundart stark ge-

schnittener Silhenaecent anzun^men ist, mtaen wir

wohl auch voraussetzen, dass sttmtUche Lenes unter

jenen Bedingungen einen hohem Intensitätsgrad errei-

chen, d. h. au Portes werden können. So gilt das Qe-
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aets in seines Allgemeinheit nach den Untersuchungen

Ton Heusler nnd Stiekelbergcr für Basel und Schaff*

haoflen. Ich mnas jedoch gestehen, dass die Regel in

ihrer weiten Fassung für einige Schweizer Mundarten

mcht BUtrifft. Durchgängig dürfte wohl der Satz gelten,

du8 jede harte (stimmloee) Lenis vor hartem Konsonant

unter obigen Vorantaetsnngen znr Fortis wird. Die

Sonorlenia vnteiiiegt dieaem Intenaitfttawandel nicht in

allen Dialekten. Zu diesen gehSren vornehmlich' solche,

welche auch vor schliessender Lenis den Tokal nicht

gedehnt haben, wo es also nicht nnr heisst i^än,
sondern anch ^tV, tsam, lam, han (mhd. han), «im. Mr.

DieseKnndarten bilden allerdings eine sehrkleineGruppe,

worüber Näheres in meiner Gruppirung der Schweizer

Dialekte. Die übrigen Muu Jurten, die bei diesen Beiapieleii

entweder Dehnung des Vokals oder Schärfung der

Lenis zur Fortis zeigen, besitzen das Silbenaccentgesetz

ohne jegliehe Einschränlsuncf. In den nicht dehnenden

Mundarten können die (ti jLcen Formen tipii. tsam^ lam

etc. mit dem grössten >iachdrnek gesprochen werden,

ohne dass stimmhafte Lenis nur im Geringssten etwas

von ihrem speciüschen Charakter einbüsst. Was für

Basel eine geradezu unmögliche Artikulation ist (vgl.

Heusler, a. a. O.), das ist für Brienz „eine ganz ge-

wöhnliche Sprechweise." Ebenso kann .^püd 8. P. Sg.

mit Nachdruck gesprochen werden, ohne die Lenisarti-

kulation des 1 an&ngeben, und wenn ich hand^ Uand,

Zshn, apreche, so ist dw Inteositiitsgrad des n nicht

grosser als in han. Der Yersdilnss des n ist eben ein

so schwacher in hand^ dass der Laut nicht anders vom
Gehür empfunden wird, als da, wo er das Wort schliesst

Aber nicht nur das Ohr, sondern auch das Auge liUttt

uns die Identität der beiden n-Artikulationen erkennen.

Damit soll nicht gesagt sein, dass eine Fortisartiknla-
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tion ganz . und gar unmöglich wäre, sie kommt aber

nur ausnabmaweise, in Fällen gesteigerten AffS^tes Tor,

Ähnlich wie in der Basler Mundart unter gleichen Um-
ständen eine anlautende Geränscblenis mir Fortis sich

potenziren kann. Unter der gleiclicn lieclingung wie

in ^pilä duH l Fortisoiiarakter aniiiiüuit. kann 1. auch

nach langem Vokal, zur FoitU sich erheben, niimlieh

in Fällen höchster Emphase, so z. B. in wäld, «las ist

aher, wie gesagt, das Exceptionelle. Bisher haben wir

nnr die Laiitfolge Sonorleiiis 4- Greräiischlenis im Auge
gehabt. Bei der Lautgrup])c Sonorlenis -|- Fortis gilt

das Gesetz auch für die JMundart B.*) Setzen wir

ferner statt der stimmhaften Lenis die stimmlose, so

hat das Gesetz ebenfalls Geltung für die Muudait B.

Wie K. spricht B. jaki, jagt u. s, w.

§ 18. Es kann nun die Frage angeworfen werden:

Wird beim Zusammentreffen zweier harten- Lenee nur

die erste afBoirt d. h. verat&rkt oder wird auch die

sweite in Mitleidenschaft gezogen ? HeuSler tritt anch

dieser Frage näher und nennt die unter solchen Um-
ständen modificirten Lenes neutrale Fortes. Ich glaube

jedoch nicht fehlzugehen , wenn ich för meine Mundart

die 80 entstaiuleiun Fortes den etymologischen in ihrem

iikuHtisclien KftVkte gleich zu setzen mir erlaube. Si6

können keineswegs mehr von einer etymologischen For-

tis, wohl aber deutlich von einer Lenis unterschieden

werden. Die Founion häO fmhd. haben; und (far (mhd.

dar) bilden beim Zusauinienstoss häptar^ die Lenes }>,

d werden nicht mehr als solchi-, sondern als Fr>itts

empfunden, bis dert (mhd. dort) > biss tert, buy^^ imp.

mk büYjHn^ die Wäsche kochen, und t^för^ sauber, er-

*) Wir lisben es unterlassen, die so entstanden« Bonottorüs

btsonderf an fignriran.
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geben büyyssafär^ grad und stiLbär ;> uratiittälbär^ Uff

und firhn^ weiter vorne, > likffirha, snf und (hn^

dann, >. sijß'ten, wis und hpumr ivi^kjttisiiär. Das

obwaltendo Uesiitz wird demnacli lauten:

Trpjfen zri-ei siimvdose Lenes^ gleichviel ob sie der

gleichen Sprachsilhe anff-h'^'f-cn odfr nichts zusammen^ so

wird ihr Intensitätsgrad unter der Jlerrgchaft des expi-

ratorischen Accentes dergestalt gesteigert^ daee sie von

den Fortes nicht mehr^ woM «Ufer sehr gut ron den Leaee

unterschieden werden können. Ich }ialte dafür, dass

dieses Gesetz nicht nur in meiner Mandart wirksam ist,

sondern aaoh bei andern Mnndarten angetroffen wird.

§ 19. Aber nicht nur die gegenwärtigen Mund-

arten zeigen uns das Walten dieses Gesetaes. Au<^
in der alten Sprache weist es seine deutlichen Spuren

auf. Zwar kenne ich Yor der Hand nur einen Zeugen,

doch ist er. schon so oft über phonetische Dinge befir&i^

worden, dass ich nicht unterlassen kann, ihn auch an-

zurufen. Dieser Zeuge ist Notker. Sein AnlantsgesetB

stimmt zu demjenigen, das ich soeben für meine Mund-

art statuirt habe. Nach Sonorlenis (Vokal) bleibt die

harte Lonis, nach stimmloser wird sie zur Fortis. Bei

Notker wandelt sich Jedoch die Lenis zur Fortis auch

im freien Anlaut, am Anfang eines Satzes oder eines

Satzteiles. Diese Potenzining steht wohl im Kausal-

zusiimueuhang zum festen Lauteinsatz, d«i jy^owissen

Mundarten eigen ist. So viel ist nicher. dass d6r In-

tensitätsgrad der frei anlautenden Lenis bei grossem

Nachdruck gerne sich steigert Am leichtesten kann

man daher den Stärkegrad des anlautenden harten

Konsonanten bestimmen, wenn er im Satszusammenhang

nach' Sonorlauten auftritt.

§ 20. Das oben formulirte Gesetz ist auch ein

J^uslautsgesetz. Was sagt Notker dazu? Hier lüsst
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uns der treffliche phonetische Zeuge im Stich. Er
schreibt: teskoldes, nemag pezers sin, erdpdwo (Braune,

a.a.O.S.74)) also überall die Lenis Tor den gesohftrfteh

Xiauten. Bie . modernen Mundarten aber liefern ^ den

Beweis, dass wir hier unter s, d, g nicht den schwachen

Intensitätsgrad des harten Konsonanten au sehen haben.

Wir sind keineswegs im Irrtum, wenn wir auch hier

das Silbenacceiitgesetz als wirksam aiierkeniien. Notker

wird wohl auch gesprochen haben ; Tes» koides, nemak

pezera siu.

Wenn nun Notker die graphische Fixirung nicht

durchgängig mit den unter bestimmten Voraussetsungen

entstehenden Lautbildern in Einldnng brachte, so finden

wir das sehr natarlicb, weil praktisch. Wttrde er sieh

iu seinen Transskriptionen ganz von phonetischen For*

derungen haben leiten lassen, so wftre das etymologische

Wottbild verdunkelt worden. Sr sucbte auch gerade

mit den Zeichen ausaukommen, die er eben besass.

S*fir die beiden St&rkegrade des labialen Spiranten

standen ihm die beiden Zeiohen f und t aur Verfügung.

Zur Beaeichnung der übrigen spirantischen Portes fehlte

ihm das schriftliehe Material, wie wir auch dessen ent-

raten mflssen. Wenn wir auch nicht überall die be-

sprochenen ^N'echselfälle der Lenis darstellen, so mag
man es aus praktischen Rücksichtt-n i-ntschuldipfen.

Ich führe im Folgenden noch eiiiig^t- Doppelformen an,

die das besprochene Gesetz weiter illustriren. So heisst

es in der Mundart B.:

'XX P*^ häufiger i pin, ich bin.

QXX V 0 <iuch dort.

// / kan „ i kän, ich gehe.

r/X tt
i ffarä% ich fahre.
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*XX häufiger i Ssahün^ ich schabe.

''xx yyjy/''^ »» ^ Yx^yJ^**^ keuche.

Anrfierktmff. Nur diese VerschärCungea habe ich iu ineintrr

Arbeit btüonders fi^urirt.

Nach Sonorlauten erscheint aber wieder die Lenis;

eine Ausnahiue machen * und y, die immer als Fortes

auftreten, d. b. die Form nach Geräuschlautea ist

konstant geblieben. Nach den Sonorlauten haben wir

also folgende Formen:

du Init (v ergleiche t pi»), du dert^ du dort, d»

^Btit, gehst, dufOri^^ führst, du aold, sollst.

Wenn das etymologische Yerhältniss eines Wortes

verdunkelt ist und man betspielswetse am Wortende

kein altes x mehr vermutet, s«; bleibt auch der folgende

Laut unangetastet. I>aher sagt man in der Mundart:

är geid nd brödy er holt Brod, während auf dem Bea-

tenberg dieses na noch als näch geftthlt wird und da-

rum dort : „na prad"^ gesprochen wird , ähnlich wie es

in Brienz heisst ofxx) v^^od^ auch Brod, no(yx) prö<J,

noch Brod, grUdlli (yy) h-rossa. sehr gross u. 8. w.

§ 21, Die All- und Auslautregel gibt uns nun

den 8chliis8el in die Hand, um in die Geheimnisse der

konstant gewurdenen Konsonanteuverschärfuugen und Er-

weichungen einzudringen. Auf die Intensitätssteigerung

der anlautenden Konsonanten liat Heusler hingewiesen

(a. a. O. »S. 6). Auch die Mundart B. bietet eine be-

trächtliche Anzahl Wörter mit festgewordenen p, t, k,

die einer alten Lenis gegenüber stehen, z. B. plikän

(mhd. bliugen), trikyiän, drücken, köUm (mhd. goln) etc.

Bas d in rad behält seine Lenisartikulation vor

Sonorkonsonant, vor hartem Laut wird es sur Fortis,

daher die Formen raduttgiU aber ratäu». Die Form mit

t ist von dnigen Dialekten verallgemeinert worden, so

bietet ' Boggenburg (Bemer Jura) rdf» Ich erwähne
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ferner das ekässische hiiss, Haus, das aiul» auf diese

Weise entstanden f^edaclit werden kann, ebenso X^^i
klage, i^rnit, Schmied, der Ma. Altdorf (Uri).

§ 22. Nun die Erweichungen. Herabsetzung

der Intensität der alten anlautenden Forte« ist, wie

bekannt, charakteristisch fQr die Nordwestgrnppe der

Schweisser Dialekte. Nach Analoge des Wechsels t^X

tarf: er darf, ist auch altes t diesem Wandel zum
Opfer gefaUen. Konfrontiren wir diese beiden Weebsel-

flllle, 80 ergibt sieh die Proportion : t'xx ^^rf
'

darf ssB f^x tu9 : er du9t.

Zur Erklärung der Anslantserweichungen müssen

wir ebenfalls jene Lautrejyel zu Hülfe nehmen. Für

B. gilt das Gesetz: Alti' auslautende Geräusclifurtcs

werden geschwächt: hrfd > hvöd^ hhiot ^ hlmd^

ffuot > guad^ kuot > hiud u. s. w.. "'7^/, liup. v. wä-

Jcän^ wilpfen. Ferner spricht man mit I.enis /«« (mbd.

/a^), is (nihd. i/,), gru98 (mhd. gruo^j, sweis, heis^ sloj<^

ftöfi^ S()8^ lös u. s. \v. Auch bei den übrigen Spiranten

ist Schwächung die iiegel. Seliirt, trif\ Imp. zu

träffän^ hriy^, Imp. zu bräy^yän, brechen, wdi^ Imp. zu

wäiiän, waschen, ^a^, Bach, tax« Dach etc.

AnmerJcnng. Es darf wofil angenommrn werflcti, dafs diese

auslantetiden Imrten KoaBoiiautan im JUittelbochdeotsohen aU Forte»

gesproclieo wurden.

Wie wir oben bei den Anlantserweichnngen ge-

s^en, ist die alte Fortis zur Lenis gewandelt worden,

indem ein lautgesetalioher Wechsel zwischen Fortis und

Lenis einer analogischen Neubildung zum Muster diente.

Beim Auslaut linden wir da« Q-leiche, mit dem Unter*

schied, swar, dass dort der auslautende, hier der an-

lautende Konsonant als bestimmender Faktor auftritt^

Die neben einander stehenden Formen rat HM, rad lid

führten datTerhaltnis trat Heid: iräd lfd herbei. Die
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Form tMd ist der ^luiidart im in'ieu Auslaut geblie-

ben. Ferner stehen mundartlich neben einander glaw
pur und glnmnn^ danach hat sich eine Proportioa ge>

bildet wie die folgende

:

Aul solche Weise werden alle diese Erweichungen

gru^s^ »w;«<#, ht-ls ^'ic. zu erklären sein. In einigen

Fällen ißt die alte ir'ortis im Auslaut geblieben, d. h.

die Form vor hartem Konsonant hat gesiegt, so in

gröss^ dagegen zeigt sieb, die analogische, vor stimmhaftm

Laut geforderte in gro$ mu9tär und ist auch in den Kom-
parativ eingedrungen : griMV^ grösser. 80 ist wohl auch

die Fom grösi^ Grommntter, zu beui'teilen. Bei diesen

Erweichungen ist es gleichgültig, ob der erweichte

Laut einer alten inlautenden Portis oder (}eminata ge-

genüber steht. Bas Kesultat ist das nämliche. Daa
initteUioehdentsehe matte lautet in lokalen Eigennamen

mad^ so in yJinMd^ Viehweide unterhalb des Achs-

alperhoms.

§ 23. Besprochener Wechsel zwischen inlautend

geschärftem Laut und auslautender Lenis zeigt sich

auch bei den Sonorl niteu. Beispiele: i stäUän^ in den

Btälien, Sing. Hal^ Stall, /oZ, Fall, /a?, Fell, gwinnän^

Imp. gwin^ Urrän, Imp. ler, iwerrän^ imp. S^w€r. Doch

ist dieser Wandel nicht so konsequent durchgeführt

worden wie bei den Geräuschlauten und beruht auch

nicht auf den gleichen Ursachen. Einige Yerbalfoxmen,

sowie . mahrece adjektivische j-Stämme, zeigen die

Spuien des westgermanischen Veischärfungsgesetzea

noch im Auslaut; Üwn^ sohdn, ^mnn, grfin, hin» (ahd.

bdnt).. Dil Fionomen tmm, dämm^ wämm weisen sogar

eine Tersdiärfiing auf gegenüber den alth. imu, demu^

(h) w^o.
8
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§ 24. Oben ist gezeigt worden, das» selbst

grosser Nachdruck kein mt^ glass^ ifinn^ sunn aus rad,

glas, sin, sun im freien Auslaut erzeugte. So sind wir

denn angesichts dieser Pronomen gezwungen, folgende

ältere Formen anzusetzen; * immti, *demmu. *fh)wem-

inu d. h. Formen mit versf^hfirftera Soncvkonsonant,

wie sie das Gotische in imma, u. s. w, aufweist

Es ist sehr wahrscheinlich, dass schon zu Notkers

Zeiten im Alemannischen verschiedene Idiome sich

herausgebildet li&tten, die sowohl in lexikalischer, als

flexivischer und namentlich auch in lautlicher Diffeven-

sining sich wesentUoh Ton einander abhoben.

In einer Eogelbexger Verdentscbnng der Benedik*

üner Begel (v. Jahr 1270, vgl. Geacbtebtafrennd d9, S. 8)

ist der Vokaliflmnd so aiemlich der gleiche, wie er im
Unterwaldner Dialetd; ge^j^nwärtig sich aeigt* Wir
fltossen da auf Formen : gloiben, oigen, wie sie beut»

gebraucht werden tind wie sie vielleicht schon einige

Jahrhunderte früher jenem Dialekte eigen waren.

»So mögen sich auch die alten alemannischen Dialekte

hinsichtlich jener Pronomen von einander unterschieden

haben.

§ 25 Wir hal)en gesehen, wie zwei harte Lenes

unter dem Eintluss des expiratorischen Accentes in

ihrer Intensitätssteigerung so weit fortschreiten können,

dass sie von den Fortes nicht mehr unterschieden wer-

den. Untersuchen wir nun, wie die verschiedenen Ar*

tikulationen unabhängig von den Nachdmokverhältnissen

einander beeinflussen (vgl. Winteler a. a. 0. S. 134).

Im Grossen nnd Ganzen treffen wir die gleichen Assi-

milationen, wie Winteler sie für K. gefunden hat» Da
sieh jedodi ein^;e Ton K. abweichende- AssimilatioMn.

zdgen, so fObre ich noch einmal sftmtltelie Lantftllgen

auf, die bei der Assimilation in Betracht kommen ki^nnen.
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4-1-1» > P (Fortis oder OemiMte)
t + b > p
^ + P > P
t -f p > p
4 -f- g > k rftr mid gm > i»r wdkdn.
t + g > k
cl -|- f > tff cir geid ßliyt > är geit^liyit,

t -|- m > pm

d -{~ ^ ^"^

Bi eiiBgeB FiUea ist der im SiitiMnilu enliU&deae

liantwandel fest geworden, eo in t%9ig^ tanted, Mg^
AVend (Hnaslkor 8« 197), hmdvtg^ hundert (Jd. II, Sp.

1406), hr/ing, Hooliieit (Tgl. Hnnaker 8. 131)^ ig^ iok

(Börner Hittelland).

§ 26. (ranz besonders cli!irakterif^tis( h füüf die

Mtindart 15. ist der a.s.saiulatoiiHche Wandel, dem der

Sonorlaut n unterliegt, liier haben wir folgende Kr-

«cbeinungeu zu erwähnen:

+ ^ > ttb

Wir wi^en Mm.'
n + P >P

• n + d > ttd mt9r t0<db iZruf^

wir wollen draus, hinaaak

n + d > t

- n + g ti ti9n (tun) ^d» > tti»«» ^fln.

n + ^ > k
rr + f > f $i kein (habend /*/ > si hei flf.

n + « > 8 81 9fn sälbär :> si s'i snlhär.

n -f ig > $i mi9r wein iiäbän > mi»r wei iiäöän.

- n + XX > XX si ti^ XXtXX^'*» keuchen.

a + 1^ > nh «t tim häixä», sie hängen «uf.

I

I
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n -|- m > -mm $i wüm mS > n wimmäf
sie wollen mehr.

n ^ n > ui

a ^f- 1 > 11 mtar vmn ladä» >
mi9r weU ladän^ wir wollen laden,

n -f- T > ir n hein (haben) rä^t >
si h»if räyt^ sie h«l>en recht.

n -|~ j jj jätän >
si tUjjiitän^ sie schlagen sich,

n + r > rr unwäüi > uwwciiU^ ungezogen.

§ 27. Ueber die Asdmiltttion des n ist Eolgendee

bemerken:

Wie aus der Tabelle hervorgeht, behält n seinen

Lautwert nur vor d und h, in anderu Fällen assimilirt

es sich dem folgenden Konsonanten. Vor f, s und

sämtlichen ForteR Bchwindet der Sonorlaut ohne eine

Spur au hinterlassen.

g 28; Besondere Beaehtong verdienen noch die

Lante n, d der Konjunktion und in ihrer Angleiohung

an folgende Konsonanten. Vor Vokalen Ueibi der

Iiantkdrper der Konjunktion unaagetaatet, vor Sonor-

konsonanten amimilirt sieh a in der angegebenen Weue:
tmd mßrä» (und morgen) > m» umorSMy ftnd Ugä» (und

liegen) > Hffän. Steht die Konjunktion tot Gerftusch*

lanten, so assimilirt sich d, das n schwindet: und

Jior > ußgr, dir und dir ^durcli und durch) > dir u

tir, und säy^s >• nssäys. Im Falle grosser Nachdrack-

losigkeit (wie bei Zahlwörtern) tritt die Konjunktion,

wenn d folgt, als ed auf, und es entsteht eine Fortis oder

Geminata: fi<fretrissQ (o4). Die Form trlssg ist konstant

geblieben, während dri die Lenis aufweist. Vor Vokal
wird sie zu ,tnd: drimdayUg (83). Vor Sonoikonso-

nanten sinkt eie 2a » herab: fif$nintsg (95). .

I

I
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§ 29. Bei den Präpositionen ««w» (a)/ tnt (»),

Sil, hi9 (a), U («), bei, veibilt sich das angetretene n
wie eiymokgiedliee; t$9m m»r, itdsm m^r, m mir, fwr
AmIh», wbl Badolf, itvm OriHny m der Margatetlia,

Uun 9n groMOf ein xa grosier, 6t 8eäiäimf M Hemi
Seiler, 5t FryÜgärny bei Herrn Frntiger, &tn JSS^n, bei

Hemi Hegi, 6tm Jltxx^i^ ^ Herrn Mtobel n. e. w.

§ Eine in der Mund.ut allein stehende Aasi-

milcition des b an ni liegt vorhin ginimUr filr gib mär^

gieb rnir. Die Formen wie: tseig mnr etc. weisen

darauf hin, dass jene Anp^loicliung eine seiir alte sein muss.

§ 31. Wandel des s.

a") regressive Assimilation:

husHad^ Hausstätt, bi^still^ sei still, raistal^ Rossstall.

Die in Walliser und lUindner Dialekten vorkommenden

Formen wie Haas, etc. werden als solche Sandhi«

bildungen zu fassen sein. Übergang eines s in s begeg-

net in B. bei den Wörtern (mbd. is) fiäaHf Eis-

zapfen, mtW, Koos.

Anmerkung. Obiger ErklSrong' Hegt die Annahme zn

Grunde, dass s (l^r Gnippen sp, st ü. s. w. in den breiten Zisch-

laut gewandelt worden war, bevor es auslautend iu s üb«rgiii|^

b) progressive Assimilation:

Die Angleiotumg des s der Pronomen si Sg. N. f. u. PL«

sa 1^. Ak. f., S9n^ sin (nihd. sin) an die verbale Endung

H liegt Tor in: du bUiij du bist sie, du h^SSa^ du hast

sie, iSS^ er ist ee, du Mi9» gnusg^ du hast dessen

genug, jedoch auc^ mit regresaiTSir Assinulatitw, ,är tss.

In den Walliser und Bflndner Mundarten ist der

aus dem SalaMndId hervorgegangene breite ^sdilaut iT.

der Ftonominalformen konstant geblieben.

' $ 32. Als Produkt einer reciprokeu Assimilation

ist das Pronomen iiu<t)% wir, anzusehen:

singen wir > smmm wir > sinmm mir (ini^vj.
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§ 33. ' Im FolgtiKlen seien noch einige Fälle von

AngleichunG:en angeführt, bei welchen zwar nicht aus-

und anlautende, sonUern benachbarte Konsonanten eine»

und desselben Worten von «fcssimilAtoriscbem Wandel

b^troifeu werden.

1, Progressive Asgdmilation:

ftmT» < «mbi, ferner kam < land, wann < wand^

welehe Formen im Bemer Mittelland weitlich der Aare

vorkomme, lodana Ainiw < hund, immm» < wand:

Pieee .Apgleidningeii begegnen in einem grossen Teil

des Kaaton« Bern (jener angegebene Sttkh und das

Oberland ausgenommen) sowie im Solot^unuBoben.

2, Es kommt auch etwa vor, dasa ein Dialekt bei

einem Worte progressive» ein anderer beim g^eUdien

regressive Angleiehnng «igt So heisst es in K. häup

^Ddhd. honbet), iM9r (mhd. eteswer) mit progressiver, in

B. kout, ejpär^ mit regressiver Assimilation.

3, Eeei]^ke Assimilation findet aioh in:

Iui9i9än, Lun^e, i matml9H oder t trUßU^ ich sollte haben.

Anmti"kuH<j. Assimilation liegt auch vor in ili r Soliwächung

eines t nach a wie in: lUndäry hinter, uundiy^ äonnteg

niändig^ Montag.

§ 34. Unter die Assimilationserscheinungen werden

forner die Verkürzungen de« bestiuimti n Artikels mit

vokalischem Ausgang gerechnet: tsum^äuy die Zunge,

jpörä»; die Bären, tnga^ die Taei'e.

§ 35. Über die Verkürzung der Vorsilben be, ge
2a p<-, k— vgl. Winteler a. a. O. 137.

8b YeriJiAfiriuigen des iuuern Lantkdrpm luiter dem;

Einflass des Accentes.

§ 36. Piese liegen sowohl auf don Gebiet des

Yokalismus als anoh auf dem des Konsoiiaiitismaa. in

eiingeii Fmieii iat der Stammvokal in betonter SteUung
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diphthongirt worden (vgl. die .Scheideformen § 39),

sodaun wurden lange Vokale, die nicht den vollen Acccnt

trn^en, g^ekürzt, z. B. Spaidgiun (mhd. spangrüen),

brainberi (mhd. brämber), aber brfi)n»n->in, Brombeer-

hecke, yJniiMui (mhd. kemenatüj, kurze unbetonte

Vokale, wie a, o sind zu n verdumplt worden in:

iuhdky,, Tabake pufh'int^ Patent, pudüSSän^ Potasche,

pftffolträn f. (mhd. vivalter), in einigen Fällen hat

Erhöhung zu i itattgefoiideii (vgl. § 121, 123a).

Anmerkung i. In romanischen Lehnwörtern ist o vor Nasal-

erbindnng«D, tovohl in anbetonter, als aach in betonter Stellung

in n ubergeguifMi: trumpiwän^ tromper, kuntän^ oa&pte,

kjHOHUHnänj lt. cannone n. s. w.

Anmtrkung 2. Es ist aozutu'hinen, dass bei den Dialekten,

die altes ä in 0 g»-wainlelt haben, " in unbetontfr Stellang Äucrst

zu ö geworden. (Näheres hierüber iu meiner Qrnppirnng der

Sehwfiatr Dialekt»).

§ 37. Was die Beeinfiuasmig der KoDfonanten

anbelangt, «o begegnen einige Fälle von Schwächungen

vor der hochbetonten Silbe. Es existirt indessen kein

allgemein gültiges Lautgesetz, wie wir es in der Basler

Mundart und anderswo antreffen. Die folgenden Bei-

spiele, die uns diese koasonaiitische Intensitätsvermin-

derung illustriren, dürften gemeinschweiz« l isch sein.

1) p > b : k/ahdt^ capot, k'/abütj capote, taött^ Tapet.

2) t > d : pudänt, patente, ^^rff/reii^t'm, Potasche, jjwrflÄ,

boutique, mundnr^ mouture, Stadütäii^ Statuten,

proffididrän^ proliter, ap^dlt^ apptHit, k)/iflpidän.

' d) k > g : ra^än, fiakete, rtgry^ recrae, magrmdj
it. macoheroni.

4) SS > s : k]f(arUi9riinj oareieer, ramiti9rän^ lamaiser,

fagön^ fttf^n, «tcinf«, essence.

ö) nun > m : kfumöd, oommode, kmMdän, eonunode.
- 6) an > n : A^ontmn^ cannone, rttmawräsn^ odioiiner.

7) rr > r : IdTrin^bi, terrine, Snppeneohttmel.
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Man ta^ aber tapetän^ Tapete, materi^ Eiter,

lt€^i»i'än, cafeiil'iQ, 2d<'ssicrr(i II. blesser^ tressidrän^ dresser,

pressi'jvfhi, preaser etc. In einigen lieispielen liegt sogar

Verscliiirfung' der romanischen Lenis vor: plakhrän^

Plaguer, tsiktbiii^ cigare, rawiarän^ raser (Analogie-

bildungen).

Wohl weniger die Zeit als der Modus des Importes

wild bei diesen Lehnmaterialien in Rechnung zu ziehen

sein. Ob sie durch das Auge, d. fa. durch die Sthrift

oder durch das Ohr, d. h. duieh die mündliche Tradi-

tion vemittelt wurden, ist das Entscheidende. Sowohl
in altem als auch in jüngem Entlehnungen stehen sieb

beide Stärkegrade gegenüber. Wahrscheinlich sind etat

in den letaten Becennien pudfk (seit Einführung der

Holzschnitzerei) und kyapidUn (seit Erscbeinen der

Dampfboote auf dem Brienzersee) eingeführt worden»

jpuuiirän dürfte ganz neuen Datums sein, während

k)/i<m9i»rän wohl schon lange das Bürgerrecht in der

Mundart sich erworben hatte.

§ 38. In einig^en W'ürtern ist eine oecasionelle

emphatische Jietonung.sweise zur usuellen geworden, so

in li9plij lieblich, frintli, freundlich, grintll, gründlich,

talssU, Zeisig, hnkwiluf, langM cilig, hmkägän^ hingegen,

junkfrowtCy Jungfrau ^vgl. Winteler fc>. 140).

9. SatKpbonetiMhe Sebeideformen*

§ 39. Wie oben gezeigt wurde, ist unter der

Herrschaft des dynamisclien Accentes bei einigen

Wörtern der Stammvokal diphthongirt worden, während

er dagegen in nachdruckloser Stellung der Schwächung

anheimfiel. Zuweilen hat sich ein Wort unter ver-

schiedenen AccentTcrhältnissen in mehr als swei Formen
gespalten, und es kann mit einer Formendifferenzirung

auch eine Bedeutungsdifferenzimng verbunden sein.
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1 . Den betonten Personalpronomen : «iiar, mir, di9r,

<lir, iVnm, ihm, »ro, ihr, iim, ihn, (Aii«logidl>ildiiiig)

€8, är. er, Ä«, es, Tntar, wir, i«, uns, iV, ihr, e^, eneh,

tn^, ihnen, stehen die unbetonten zur Seite:

war, rfar, wia, w, «tfii, m, mar, w, »>•, ay, riäi».

2. Neben den DemonetratiTpronomen : där, der, cfia,

die, das {dit»\ daa, cftfmm, dem, därrän, der, <{^m,
4em, FL, dänän, Dat« lautet der best Artikel:

3. Auf gleiche Weise werden Zahlwort und un-

bestimmter Artikel yon einander ifesehieden:

Den betonten Formen: etiia, einer, eimm, einem,

€«411^ eine, marrän, einer, et«, eins, eimm, einem ent-

sprechen die unbetonten: d(nj^ ein, sn^mj einem, 9(njy

eine, »nar, einer, 9«, ein. aitam, einem.

Anmerkung. Drei Formen haben wir in; €18 Wl(?/, 3« Wri/,

-tnidlj wenigste US.

4. Anf altes *eindehweder , eine Kompromisslorin,

aus eimveder und dehwöder (Braune S. 207), gehen

isurück die Indefiuita : citwädra, einer von beiden, ^ttuadray

keiner von beiden. Letztere Bedeutung rührt von der

Verwendung im Kebensatz her.

5. ztto — ze des Mittelhochdeutschen entsprechen

mundartlich: f««», i8u(n), ta (vgL § 118. 4).

0. Mhd. bt setzt sich fort als ht (in Kompositis),

lh(nj, bi(n) (vgl. § na 1.)

7. Dem ahd. Wortpaar gegen, gagan entsprechen

-gägän^ gan. gägün Brina, in der Eiohtung gegen

Brienz, gan Bri9n$f nach Brienz, wä tsi gägän (mhd.

«cgegene) wo? ^
8. Das alte alsö (sö) erscheint in:

alio^ idao dm* Ferner tritt es in der Gestalt von

und als 98 (iß) auf: 99 ßl 99 fefHg^ fast fertig, e«

hnmr «i ^<»r, je länger, je besser, 91 ss so. Ebenso

Digitized by Google



48

dtitfte «]«Ö in : MtV, sish^ früher, bin und wieder, stecken^

teuer in: 49r ganU U wendig tag d»T gant9

ki(la09 tag^ der ganze Tag, wendig (uhd. wendig,

vollendet).

9. Der Form nmhi < umhin, zurück, wieder, steht

die kurze dm zur Seite.

är geid umhi aphi oder (ir geid aphi^ er geht

wieder hinunter. Oft kommen beide vereinigt zur Ver-

wendung: ddr mä(n) Sind umhi oder d9r mä(n) Sind

am uwki^ der Mond scheint wieder (vgl. Jd. II. Sp. 1326).

10. Bas Adverb MUn^ früher, hin nnd wieder, ist

nach dem Zeugnis mehrerer Schweixer Dialekte, die

aXbig aufweisen, eine Kehenform su alwag. Für die

Endung mag/Srfl;» (mhd. v$m) entscheidend gewesen

sein (vgl. Jd. I. Sp. 209).

11. Mhd. da, dar setzt sich fort in däy da^ di, dj

tj dar, difi\ dir, dr.

är ist c/rt, dinidän und ditmdäUy drunten, dobän^

droben, tliinnH ut har (mit epithetischem t, wenn nicht

an ahd. hinnönt angeknüpft wird) < dä hinnen und

har, häh thand dar! Halt die Hand her! mijr sin der

dir < *dardurch, wir sind durch(gegangen), d^r dir üSj

hinaus. Aus dar dir ab, hinunter, entstand durch Dissimi-

lation d9r disab, durch Abkürzung disab und dsrab.

Inwiefern chrab und drab^ welche die gleichen etymo-

logischen Bestandteile aufweisen, in ihrer Bedentang

sich differenziren, ersieht man aus Folgendem:

mi9r gän d^r ab^ z. B. den Berg hinunter, mi9r

gän drahy s. B. ab einem Stein.

# Anmerkung. Die beiden Formen dä und dar haben im Oegmi-

satz zum Nhd. sowohl vor vokali^cbem als auch konsonSntiBehaB

AulMt Yerwendong gefandeu (vgl. § B9. 12, § 119).

12. Mhd. wä, war, leben in der Mundart unverändert

fort: wä iH üxf Wo ist er? ioarum^ warßr etc.
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13. Lediglich konsoiumtiBcher Wecheel aeigt ndi

in den Doppelformen har und — Aa, hin und — JiL

wa yüH du hart dirhar < *diixliharf überall,

op&a < *abhar, tm9ha < *2iiohar. toA geiH Ai«!

Wo gdirt du hin? ^fr opAs < «abbin,

tnitfi» < Huohin«

14» Alt« meii^r letit deh fort aU tiMiia und
mtn^Tj letaterea mit der Bedentiuig von niohte:

monar-mh an nichtv, ntMimtf, auf niehti. So Ist auch

Ton otnem IBodontmiKawaiidol bottoffm

worden: «pot^ny an etwas, epgr-uf, auf etwas. "Ehmo
stehen sieh ges^enüber mWa (ni wei; wä) und maMwr
in: nlM0M>-atif an irgend etwas, nhmr uf, auf iigwd
etwas.

15. Mhd. danne, denne begegnet in den^ da^ di.

n yund den^ sie kommt dann, yägän (di) /ri^ljär,

im Vergleich zu früher.

16. Über die satzphonetische Vieiformigkeit der

Partikel und: und, u, »t and, 9 (vgl. § 28).

10. Hinzafflgnng und Weierfkll Ton Konsonanten.

§ 40. Die Prothesis und Epithesis, sowie Aphä-

resis und Apocr>pe beruhen hin und wieder auf einer

aus dem Satzsandbi abstrabirten Silbentrennung, in

einigen Fällen li^en Analogiewii^ngen vor. Durch

Lüsche Silbentrennnng ist t an iuld getreten und hat

tftUd ergeben (vgl. fricktalerisohes di9r, ihr, naft, Ast).

Fälle von Epithesis sind: jnir^. Barsche, laimiH^

(mhd. langes) längst, mit (ahd. sus) sonst. Die Aphä>

resis wird illiistrirt durch Beispiele ans dem Pricktal,

wie: iit, nicht, äky^ Kacken. Der Fall von Apocope

«KT, was, ans dem SchafiEhanser Dialekt ist ebenfalls ans

dem Sandhi zu erklären. Den Ausgangspunkt bildete

eine EonatrnktioD, in welcher das Pronomen vor die
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KoiisonniiU ngiuppe ^p. .st etc. zu stehen kam: waä'

itilt 91'? Hiebei wurde abjj^eteilt: tca stilt 9r ? (vgl. § 31).

Ähnlich aind bäl, bald, wcU, Wald, aus Wattenwjl

(Kt. Bern), t, ich, wisi < mhd. wisunge (vgl. § 123. d)

der Ma. B. zu beurteilen.

§ 41. Die Epenthesis ist vielfach auf die innerhalb

eines Wortes wirkenden artikttlatodschen Faktoren

xnrfickzaftihren, so in:

fMf (mhd. falsch), .x^/ (mlid. kttkok), wältif

(mhd. welsoh) mmUif, HanBch, hioMUt (mhd. huonlln),

J^pändU (mhd. spftneltn), Umdär (mhd. toner), mnuUir

(ahd. minr), iindür (mhd. schoeniarX x^l"^** (i»^^

kllner), ändU (ahd. anagilth), är Oft yf und ändti

gli^j er ist ganz der gleiche, endlif (mhd. einlif).

Auf «nalogisohsni Wege ist x eingedrungen in

ßrUtrlR nach ßrU9rän, In ifkgndn D. PL, x^'^**^

wurde n eingeschoben nach dem Muster von FormeaHy

deren Stamm mit n auslautet. Bei mlndtwägän etc.

mag das Vorbild: fon nUsatwägim (mhd. von nitadts?»

nihtes uilit wegen) gewesen sein,

Anmcrl uuii 1. yru(/Iän. Kugel, ist eiue K ntominatiou. Die

beiden Wörter, die eingewirkt haben, sind: yj'gi't^h Kugel und

rugälj rander Gesrenstand (vgl. Hunziker S. 212). Was den Anlass

zur Epenthesis in srioftanj (mhd. schaof«) WaBBersobdpfer (vgL

Seiler S. 264) gegeben, ist unsicher.

Anmerktmrj 2. Fälle von Metatheeis liegen vor in: alanän

(ahd. alanaa), X*"*^*' Kurst (vgl. über die Knnsonautenumstellung

alter and neaer Zeit die instruktive Stadie von Winteler, Beiträge

XIV. 455 ff.). Ob in yeltSibhlunü, (zu mlid. kulscb, kolnesch),

hip89lli (mhd. hübeschliche), leraksiLoyt^ < *iang esloht, in-

St^rmänt^ In8tniiii«nt| Umstellnng oder S?arabhakti anzaneluneii

Bei, steht dahin.
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II. Besonderer Teil

a) Lautstaad der ICundart B.

L IHe Tokale.

§ 42. Im Gegensatz zu den klangreichen ost-

schweizerischen Mundarten besitzt die Mundart eine

geringe Zahl von Vokalen. Es fehlen ihr die Ver-

mittliingsklangfarben ti, ö, sodann kennt sie, von der

Quantität abgesehen, nur ein e, ein o, im Ganzen

8 einfache, mit dem reducirteu 9 Vokale.

w, M-, 0, ö, a, ä, ö, ü, ?, j,

Diphihonyce : oii, ei. w.

Triphthonge: uai, t9f.

7. Die wracken VokaiU,

§ 43. tt, iß.

ti ist der kurze offene Laat und geht snxdck auf:

1. mhd. q: Hud (mhd. stnd),

2. mhd. iL (vor w): dutoto^ (mhd. bAwen).

ü ist der lange geschlossene vnd entsprieht

1. mhd. ü: yrüd (mhd. chrüt).

Sl* „ u in der Lautfolge n -f- Spir. (germ. k): niss

(mhd. runs), truy^im (luhd. getrunken).

Oy ö.

Die beiden Laute haben die gleiche mittlere Klang-

farbe, welehc zwischen dem französischen o in apötre

und dem in votre ami sich einreibtL
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o entspricht mhd. o: hol (mhcL hol).

ö „ n o: wört (mhd. wort),

d n ^ö<i (mhd. bröt).

§ 44. ff, f?.

a bezeichnet einen Laut, der in der Mitte liegt

zwischen dem Hafzer-a, das dem französischen in ami
gleichgezetzt werden darf, und dem Glarner-a. Dies

liat nach der Angabe Wintelers, und wie ich mich

selbst habe überzeugen können, eiM gnz leiae

o-lfärbung, ohne sieh jedoch mit dem stark o-haltigan

a vieler Mundarten m konfdndiren.

a ist mhd. a: rad (mhd. rad), lam (mhd. km).

a „ „ a: for (mhd. schar).

ä „ „ ft: üan (mhd. stAn), viän (mhd. raftne).

Anmerkung. Der Nasalvokal ä liegt nur ia einotn Falle vor

im Eonj. Frät. mälti^ i mdlti, midv ituUtin (zu matsnlän
mtogeln). Aber avcAi dt wird Mdigtr Tom Ntsalrokal Umgang

genommen vnd gesprofllLeii: i maf9^9H*

§ 45. ä.

Dieser Laut ist gleich Wiotelen-tt. Br ist offener

als das französische L
ä ist der Vertreter Ton

1. mhd..e: här (mhd. ber).

2. „ e (Umlaut): h(U$ig (mhd. belsinc).

§ 46. • ä

ist die Ent-sprecliung^ für

1. mhd. Hi (Umlaut von ä) : äd^rli.

2« v .
e (Umlaut von a) : läryän (mhd. lerche).

S. » e: (mhd. cherder).

§ 47. «.

Diesei' Vokal findet seine Stelle zwischen dem e,

das wir in einigen G-egenden des Frioktalea aotveAlM

und dem f der Gruppe KT.
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Er geht zurück auf

1. mhd. e (Umlaut e) : eltär^ Uetnr,

2. » e: pßegän (mhd. pflegen).

3. „ ö: geti (mlid. gdtae).

§ 48. s

entspricht

1. mhd. bir (mhd. b6r).

2. »6: iirrän (mhd. ddmn).

3. „ ä: x^df» (mhd. chSrze).

4. n €t: hrid (mhd. hroDde).

§ 49. t

ist kvTs und offen. Ee entapneht

1. mhd. i: Hrän (mhd. bir).

2. „ ü: brik (mhd. brücke).

9. „ iu (vor w): niicw (mhd. niuwe).

§ 50. T

ist der geschlossene Laut inul setzt fort

1. mhd. t: htataJ fmlHl. hi.stal).

2. u iu: hiß'iilli (^111 lul. hiufelin).

3. ^ i in der I.uutfolge n -|- Spirans (gemu
k) : <«|f (mhd. mns), Iri^tfi» (mhd. tnaken).

Ott,

§ 51. Auch hier hat o eine mittlere Klangfarbe.

Der Doppellaut geht zurück auf

1. mhd. ou: gony^ (mhd. gouch).

2. „ a in der Lautfn]n^t> n -j- Spir. (germ. k)

souft (mhd. sanft), x^^^X O^^hd. krank).

ei.

§ 52. Was vom ersten Komponenten des Dipb«

thongen ou gilt, trifft aneh bei ei zai. Etni|fe Bemer
ICundarten, die sonst durchgängig mittleres o hesitasen,

-weisen hier f auf. Der Doppellaut setzt fort:

Digitized by Google



48

1« mhd. ei: geh (mhd. gei^).

2 ä 1
"

e J

Lautfolge n + Spir, (genn. k) :

pfeiHär (mhd. fensier), hei-^Jin (mhd, henken)*

3. Umlaut von ou.

§ 53. «d.

ist der Vertreter vou mhd. uo. bunb (buobe), srmffäm
(mhd. schuofe).

§ 54. »9

entspricht

1. mhd. ie: bi9at (mhd. biest).

2. „ i vor ht; U^yit (mhd. liht).

n n • fi^^ (mhd. Tiuhte).

3. Umlaut von altem uo.

4. ist entstanden durch ZusammenrQckang von

2 durch h getrennten Vokalen. vn9nay;t

(mhd. wihenaht), hül (mhd. bühel).

B, THphthonge,

§ ü5. tm.

Der letzte Teil des Triphthongen i/af ist ein

geschlossenes i. Bei langsamem und nachdrücklichem

Sprechen entsteht ein leises Keib^ riiusch. Bei grosser

Schwachtonigkeit ist das i oiien und wird zu einem

schnell verhallenden Laute.

§ 56. idL

Der erste Komponent ist offen, der letzte geschlossen.

Es sind dies die einzigen ITälle, wo die Mnndart } auf-

weist.

II. Konsonanten.

§ 57. Die Mundart besitzt folgende Konsonanten

:

a) tonlose.

1. Verschlusslaute: Lenes 6, fi, g.

Fortes Ar.
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2. Beibelante:

Oeminat® ^ h.

Lenei/, *, x-

Fortes und Gem. jf^ m, H;

XX-
AiTrikats pf^ I«, If, X:)^.

Lenet r.

Forte« und Gem. rr.

Lenes m, »,

Forte« und Gem. mm, tm,

b) tönende.

1, Liquid«:

2. Kualee:

3. Halbvokale : Lenes t&, /.

Fortes und Gem. ww^ jj

(
Vgl. § 67).

J. Die tonlosen VerscliluAslaute,

§ 58. Ü>)er die Stärkeabetufung zwischen den Lenee

h, fj und den Fortes <, ä gilt das von Winteler

Bemerkte (a. a, 0. 8. 37). Über die Jntensitätsverstär-

kung alter Lenes, sowie Intensitätsverringerung alter

Fortes vergl. das Kapitel über die SandhieracheinungeD

(§17 ff.). Die Aspiraten kommen nur in komponirter

Form TOT« phmtjptän < behoupten.

§ 59. 2, DU tonlogen Beibelaute.

In Übereinstimmung mit den übrigen Schweizer

Dialekten weist die Mimdart dem labialen Beibelant f

und den spitsen Zischlaut s im freien Anlaut nur als

Lenea auf. Inlautend treten dagegen beide Stftrkegrade

berror. Im Auslaut steht bei Yerbalformen regelmässig

die lionis. Bei Nominalformen ist das Gksets durch

Analogiewirknngen vielfach durcbbroohen worden : ium$

(mbd. swei^), heis (mbd. heij), aber mt« (mbd. rei$).

Anmtrl^mg* t wird IabiO'dl«iital gesproclien.

4
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§ 60. ir und x erscheinen anlastend nur ah Fftrtet

im Otgentaix zu fa$t «ämtliehen Schweizer Dialekten.

Was von den sswei vorigen Spiranten beafiglieh des

Auslautes ist gesagt worden, gilt auch von diesen.

wtjr, Imp. zu wiSiän (mhd. wischen), wäS^ Imp. zu

wäSSän^ tiSy Tisch, aber frisS^ lay., Imp. zu Inyjjüt^

Iriy^ zu brüyyän^ /'*"X.X ('"^i^- vrech).

Aimtrlamg. i wird mit gesenkter Znsgmpitse «rtikaiirt.

§ 61. X Öle i>alatale Artikulation wie im
westlichen Teil des Bemer Oberlandes. Bass wir in

bri'/^ einen andern Ghtttoral haben als in lay^ liegt in

der Natar der Sache, doeh rflckt die Artikulationsstelle

nie an den harten Ghaumen hinan.

3» Die tönenden Konsonanten,

a) Liquidae und Nasales.

§ 62. Die Sonorlaute 1, r, m, n, welche in vielen

Idiomen sonantische Funktionen übernehmen, werden

in der Mundart B. nie sonantisch gebraucht. Man sagt

also nicht: himiul oder Ä/m/, sondern: himäl oder him9l.

§ «k'J. l wird alveolar gebildet und hat nie u-

Afiektion.

§ 64. r ist gerolltes Zungenspitzeii r und kommt
im Gegensatz zu vielen Dialekten in beiden Stäiicegraden

vor: hevy tfuj^rrän, terrän, tcirrän*

§ 65. n assiniilirt sicli dem gutturalen Explosiv*

laut nur, wenn dieser nachfolgt»

b) Halbvokale.

w, j.

§ ^V-i. w int labio-dental. Wie j wird es ohne

lEigengera lisch gebildet und kommt auslautend nur als

I^ortis vor, wenn ein Vokal vorhergeht.

heww (mhd. höa}, yneww (mhd. knie), suww (mhd. s4).

Digitized by Go



51

§ 67. Wie für w nehme ich anch für j eine Oeini-

Tiata-Artikiilation an. Das AnsschlaeTjGTC'hende muss um h

hier im Ab- und Zunehmen des Expirationsstromes liegen.

So Bchreibe ich also : 9j jäi9tän <C jäf^tän, eine

Schlägerei, habe jedoch nur, wo Aaaimilation vörliegt,

diese Transskription angewandt

b) Hxstorisclie Entwicklung des Vokalismus.

I. Vokale der hochbetontea Silbea.

a) Die «ii^aeken Vokale vnd Dtj^hihonge,

§ 68. a.

1. Mhd. a erscheint als a in:

(iSpäii (mhd. aspe) Espe, gra<l ( inhd. gerade), gand

(inhcl. gant) Felsgeröllc, Sadim (nihd. schade), sarf, als

Adjektiv (mhd. scliade), wayän (mhd. wagen) Wagen,
n-nfjän (mhd. wage) Wiege. Das muiidartliehe Wort
steht zum neuhochdeutschen im Ablaut (vgl. altii. vaga),

wagän (mhd. wagen) in der Wiege wiegen, wadän
(mhd. wade), anträn (alth. antrön) spöttisch nach'

Ähmcn, fyyjjs (got. akeits, lat. acetnm) Mikhessig, 5(ra-

gän (mhd. krage), rad (mhd. rad), laffän (mhd. laffen),

vom Wassertrinken des Hundes gesagt, ramän (mhd.

-nime) Kahme, madün (mhd. made), has (mhd. hase),

grtie (mhd. gras), Smcdän (alth. smaliha) Fnttetgras,

Män (mhd. sdiale) Schale, gemauertes Fluashett, han

(mfad. hane), feMAan, in der gleichen Bedeutung ge-

Ibcauoht wie daa Torige, itd (mhd. tal), tsam (mhd. sam),

htm (mhd. lam), maiän (mhd. maln) mahlen, in über-

tragener Bedeutung auch vom Essen gesagt; dar (mhd.
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dar); liäh thand dar! Malt die Hand her! har (mhd.

har); wä yü^t du harf Wo kommst du her? rap

(mhd. rappe), fsagal (mhcl. zagel) ein länglicher Streifen

Tuch, Papier etc., spranwän ( < mhd. * spränge, Ab-

laut ZTL springen) Funken (vpfl. Scliineller IT. 705,

ts hand (am Abend), wohl aus dem mbd. se bant (Tgl.

Id. n, Sp. 1392).

2. Hbd. a > ou vor n -f- f
,

s, y (germ. k).

a) honif (mhd. hanf), hou»$9i < mhd. * hanfsät (vgl.

Frommann VII. ßf)!), rouft (nihd. ranft) kommt
vor in hrodrouft^ Brodkmste, und ist auch der

'Name einer jähen Felswand am Brienzersee östlich

des Gieesbaches, Rowfi gienaDiitf wuß (mhd. aanft).

b) (mhd. Icaiiat 2. 8g. I.). In der 1. nnd 3. Per-

son rflhrt der Diphthong Ton analogiflcber

Übertragung her. Xeben Han$ kommt anch der

ISTame H<nui, HouMi vor, ßwuUn^ Foflten, ,Ba

mhd. ylans (vgl. Id. IL Sp. 1210). tShtst ßousän^

m. Sohneefloeke, ylfmui^ grosees Stttok, vgl. § 96.

o) houy^ (mhd. bank), houhow^^ Brett zum Hacken de»

Fleisches, X^^X (mhd. krank) gebrechlich. Die alte

Bedeutung des Wortes hat sich also in der Mundart

noch erhalten, (mhd. siech ) dagegen ist zum
Schimpfwort herabgesunken und an dessen Stelle

aus der Schriftsprache X''""^X fff^treten, ifwotiy^

(mhd. swauc) Schwall, schwingende Bew^orung,

troiiy (mhd. tranc) ein warmer Abguss als Modi-

kament für die Tiere, kstnuy^ (mhd. gestanc).

Früher wird man statt ankyän^ Butter, ouyän

gesagt haben. Die Form mit geschwundenem n
lebt noch fort in ovx^'Si'm'n, Schlacke, die beim

Sieden der Butter snrflokbleibt, phrn^t wird von

trübem, nebligem Wettei gesagt und geht auf

• bebanket, behängt, smrttok (vgl Steider L 146),
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y^reiyän, den Schlitten an den Windungen der

«ngen Wege vorsichtig lenken^ passt sachlich gut

asa mhd. rank < * wranc (vgl. ags. wrenc, engl,

wrenchf kann aber aus formellen Gründen nicht

wohl damit in Beziehung gebracht werden. Das
£tymon iat dunkel (vgl. Frommann YII. 346),

dou^ (mhd. danc) Dank, yjau^ (mhd. klanc)

Klang. Dieid awei leisten Wöiter tind in Bmns
ausgestorben, leben aber noeh im Oberbaali fort.

3. Hhd. a > d.

a) adgän (mhd. sage) Sttge sd^\ Slgemflhle, »Offän

(mhd. sägen), trägäu (mhd. tragen), HMU (mhd.

atahel), taf^llän (mhd. tavele), täfäl, Gbttfer; itä*

fäl, Weidestation des Viehes auf den Bergen,

kann nach den Gesetzen der Mundart sich nicht

aus mhd. Staffel herausgebildet haben (vgl. Bühler,

W. D., 8. 14*J, vStakler II. 389), sondern mum
auf älteres ntSffel (8t4fel) zurückgehen.

b) ^(tr (mhd. schar), ipär (mhd. spare) Speerling, wär

(mild, wäre) Ware, färän {mhf\. varn\ hlwärän

(mhd. bewarn), tfiuxlnän (rahd. zwahen, twahen)

besonders vom Waschen der Haare gesagt, fänän
(mhd. vane). #äi (mhd. aal), t$al (mhd. aal), wdl

(mhd. wal) Wahl.

4)) närbän (mhd. narwe) Karbe, garbän (mhd. garwe),

aber färb (mhd. varwe), art (mhd. art) Art, tsärt

(mhd. zart), x^^** (mhd. karte), gäHän (mhd.

garte), härd (mhd« hart), fdrt (mhd. vart) FaJirt,

hütU (mbd. bara), aber htatU (mbd. awazs), ärg

(mhd. aie) arg, ma>tg (mhd. maro) mednlla, mdr^
{rahd. maro) Grenie, aber üorx (mhd. . staxo),

ilmi (mhd. arm) arm, hoötrm (mhd. swaim), Mrm
{mhd. darm), t0Arm (mhd. warm), ho/män (mhd.

barne) Krippe, wArnäto (mhd. warnen), wM



(mhd. walt), xä^<^ (mhd..kalt), bäld (mhd. Mde),
gwäld m, (mbd. gewalt), fald m. (mhd. yalt)

falte, alt (mba. alt), galt (mhd, galt) luiae Milch

gebend, imälts (mhd. smals), haldän (mhd. halde),

9ältt (mhd. salz), sältmn (mhd. salzen).

JjMiwrfcun^. Die Quantität des a der betonten Partikel an

—

wird durch den Wand«:! des u uiclit angetastet: i(tiij)i autuouj

(m(/än, <; augän, nfdn < anfän, amgän < jinsa£r« ii, aslän <;

aaglao, a/^eiTän < ankeren, a//ä» < anlän etc. (vgL § 81. 2^

§ 86. 1).

§ 69. Mhd. ä ist in der ^ftindart ä geblieben:

mänäd (mhd. m&net) Monat, män (mhd. mäne)

Mond, .?tän, län^ gän, mSi (zu alth. ganuili j Bild, mäli-

hu9x^ Bilderbuch, ammäl (alth. anamäli) Wundmal (vgl.

Stalder L 100), räss (zum alth.. Adverb r&;o) achndl,

adjektiviseh imd adverbiellf näd (mhd. n^), wag (mhd.

wige), äträmmän (sü mhd. etrftm) aohvarze Ziege mit

weissen Fleoken auf dem Kopfe, ürdiän f. (mhd. str&le)

Wetterstrahl nnd Bezgkiystall, hakän m. (mhd. bftke)

Haken, Jar^ jänUän, Jahresring, tsälän, aielen, hat nichts

au tun mit slth. aftldn, sondern steht im Ablantver-

htUtnis tm alth. aildn.

§ 70. In drei einzigen Fällen entispricht einem

mbd. ä ein o, o in der Mundart, Dies sind die Wörter

öni (mhd. anei, niusau m. (mhd. mäse) und nö (mhd.

nähe, nä). öni konnte einem früliern * dnin gegenüber

stehen. Wir hätten es also mit einer andern Ablaut-

stiife zn tun. Der Umstand, dass der Vokal ö undiph-

thongirt erscheint, dürfte auf Accentverhältnisse zurück-

zuführen sein. Weniger plausibel ist die Annahme^
welche * unia an Grande legt. K. spricht mit seinem

um noch keineswegs für diese Hypothese, da ja diese

Hundart die Tendenz hat , alte lange a vor n in n überall*

führen nnd also das n in uni anoh altem ft entspreohen
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kann. Eine Entlehnimp^ dioses so oft ^^eLrauchten

Wortes aus Mundarten, die altes ä zu ö wandeln, scheint

sehr unwahrscheinlich. Eher darf bei mosän an Ein-

i

"Wirkung anderer Dialekte gedacht werden. Ob bei nö

I
der Einiluss von Äö, hoch, oder der eines Nachbar-

I

dialektes vorliegt, ist schwer zu enttcheidtin. Neben

I

nö lebt altes nä in der Bedeutung nachgerückt fort:

1
9r is nä^ er hat uns eingeholt, sodann kommt a

i

Tor in nä^p^t Nachbar, d9r nägänd»r, der 2, Nach-

folgende, U nü nUÜy U nOgändtr mdly 2, mal.

Oben lind wir tob der YorauBtetsang ausgegangen,

I
es sei in öni die d-Ablautstufe vorhanden. Ziehen wir

! indessen das Wort anJ^üH (mhd. ftn gevsBrde) ohnge-

f&hr, heran, so filUt jene Yermntung dahin, und wir

I
sehen uns, falls wir einen Einfluss seitens benachbarter

Dialekte ablehnen, zu der Annahme hingedrängt, das»

unter bestimmten Voraiissetzungen da.s n der Dialekte

der rt-Zone, d. h. der .Mundarten, welche altes ä der

! allgemeinen Regel gemäss bewahren, sicli auch in ö

gewandelt hat, und zwar wird sich dieser Wandel,

wie aus dem Zeugnis eines Grenzdiaiektes unzweideutig

: hervorgeht, in unbetonter Stellung vollzogen liaben.

Wenn in nidkfärt da.s a von keinem Qualitätswandel

betroffen wurde, so wäre der (irund darin zu suchen,

dass der Vokal zu viel Tongewicht besass, um in o

überzugehen, allerdings auch zu wenig, um einer quantita-

tiven Reduktion widerstehen zu können. Wir hätt^

also in obigen 'Beispielen die ersten Ansätse einer

Norm, die anderswo weit, nm sich gegiüfen, den leisen

Wellenschlag eines.Gesetzes, das aaderwttrts in einem be>

wegliehen, auf AccentTerhältnissen <beruhenden Wechsel

I

iwisohen a und o sich manifestixt, \sl der Mundart B»

jedoch, wenn es ftberhaupt auch einmal darin existirt

hat, nicht lange lebendig gewesen ist Eingehender
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werde ich mich In der Gruppirung der Söhweuer
Dialekte bei BetprechnDg der d-d-Linie Über dieien

Punkt yerbreilen.

§ Tl. Kürzung alter Länge liegt vor in:

madän {mhd. mät) Schwade. Bei folgenden Ver-

ktirzungen sind Accentverhiiltniase iiu Spiel : sjKmyrhn

^^miid. spängrüen) Grünspan, brambert (alth. brämberi),

aber brämmt'än^ Brombeergfsträuch, hart (mhd. hän)

baben, yämdtän (mhd. kemenätt ) kleineres Nebenzim-

mer, Scblafkaramer, atakfärt (mhd. An gevjcrde) ohn-

gefähr, Mag zu mhd. plage, lat. pläga, Aas, tritt ver-

stärkend, wie beispielsweise zürcherisches X"*^i

Schimpfwörter: hlaghund^ blagaff. Die alte Quantität

zeigt sich aber in blägän, pUg^, und in- dem von der

Schriftsprache beeinfluseten pUtg^ Plage.

§ 72. e.

In den Sohweiaer Dialekten kann man, wenn der

olB^ne, breite äJjaut mit eingerechnet wird, 4 e-Laute

unterscheiden: tf, e, Die Hundart B. {lesitat die

beiden Klangforben «. Auf mhd. 6 führt ä aurttok,

während e Umlaut Yon a ist. Über die beiden e-Laute

(offen und gesdilossen) ist schon viel geschrieben wor-

den, 80 von Franck, Zeitschrift f. d. A. XXV. 218 ff.,

von Luick, Beiträge XI. 492, XIV. 127, von Kiiuffmann,

ib. Xlll. oU3, und in seiner Geschichte der schwäbischen

Mundart. Ferner sind Heusler und Bohnenbei^er dieser

Frage näher getreten in Germ. Jahrg. 1889, 8. 112 ff.

und 194 ff. Voll von neuen ( iesu litspunktt ii ist na-

mentlich die Arbeit Ifeuslers. Ji'»huenberger gelangt

zu ähnlichen Kesuitaten. Mit Eecht macht er darauf

auimerksam, dass wir nach der Regel der umlaut-

hindernden (verzögernden) Konsonanten h^rbit^ h^rt er-

warten sollton. Über merts, März, lässt sich das Gleiche

sagen. Diese Beispiele liefern den Beweis, dass die
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r-Verbiiidu Ilgen auf dem Gebiet des Oberdeutschen in

der 1. Umlaiitsperiode nicht durchaus umlauthiudernd

waren. So ist es auch mit gewissen 1-Verbindungen,

z. B. Id, lt. Andere 1-Verbindungen dagegen haben

dem Unilant grönser^s Hindernis in den Weg gelegt.

i>v\\r rütselhatt ist ferner das e in heyt (ahd. hahhit).

Der gleichen Klangfarbe begegnen wir in Leerau (vgl.

Hunziker, S. 125), Ryken, Baden, ZUrich, Thurgau etc.,

während ^ im Fricktal (Magden, Ober-Fhck), Basel und

anderwärts vorkommt. Der c-Laut ist um so proble-

matischer, als das betr^eode Beispiel znir Kategorie

der ieolirten Wörter gehört, welche den Gkduiken an

eine Beeinflussung dusch andere Wortkatq^en von

votnhmin surflckweisen, und wir ja dooh bei allen

übrigen Beispielen, die aussecbalb des Systemiwanges

stehen, an Stelle des alten a in jener konsonantisbhen

Hachbarschaft ein ä haben: ki^äx* (ahd. gislahti),

Annä'xx (ahd. gamahti) u. s. w.

Wenn auch bei he^t die Möglichkeit dner Ein-

wirkung der Schiiftsprache offen bleibt, so ist dies bei

merts nicht der Fall. Trotz der trefflichen Arbeit Heus-

lers harren in der Umlautsfrage noch einige Hätsel

der Lösung, und es bedarf namentlich die Regel von

den uinhiuthindernden Konsonanten einer Revision.

N Tfllig sichere Theorien können erst dann aufgestellt

werden, wenn sämtliche moderne Dialekte des Ober-

deutschen ganz genau untersucht worden sind. Im
Folgenden gebe ich eine Statistik der umgeiauteten a

dos Mittelhochdeutschen, die bald als e, bald als ä
auftreten. Durchgängig begegnet in der Mundart B. e

TOr n-Verbindungen (vgl. Ueusler a. a. 0.).

§ 79. 6 als Umlaut von a erscheint in

:

üerx^f Komp. su Ü^arXi '^^^ Abstraktbildung nu

Mary^ itniiär^ Komp. «u ima2, tmnär su Uam (mhd.
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zam), iweyx»^' ''^^i *'^<^XXi *'^'*^XX'i Schwäche, ergär zn

arg, ennär^ ärmer, swertsär, seliwürzer, su-ertsi^ Schwärze,

yeftär, y^elti. Kälte, fclt^ür zu fdUs^ wermär^ wärmer,

wermi, Wärme, hert^ dB hed ml heH khäbün^ es hat mir

weh getan, htrti^ Härte, bessär, Imm^ l^ng, lenwity

l&Dger, letdni^ Länge, kUnkän (< * gUangjan) erreichen,

gef9w (alth. gaagi) intmer, wehm^ PL au «mmm», Halde,

lok. Eigenname, yt'eukyär^ Komp. zu yrankyi^ mm9, eng,

entölt (ahd. anit) Ente, Stremd (mhd. streng), sprenkän

(< * aprangjan), UfmMän (mhd. tengein) Hmte dxath

Klopfen aehärfen, l^utän^ landen, letUi, Laadtingsplats,

Umd, Zähne, head, Hände^ gwen^i^ Kleidung, jjfenUkk^

pfänden, kientän (* guBohandjaa) wird von Ziegen gesagt,

wenn sie in Oärten etnbreob^ und Yeiiieeningeii an-

richten, wentän (wandjan) das gemähte &raa umwenden,

rnettü (alth. mannisco). — redär, Räder, bedär, Bäder,

ffrebäVj Gräber, gresär, Gräser, glesär, Gläser, f«2är,

Täler, ^etär, Blätter, hmdär, Bänder, streffartige

Stfioke Land, sekyli (ahd. Isechili), gresli^ tregär (ahd.

tragari), älegäy (ahd. slagari), wci<\ Wäsche, iceshüs^

aschhaus, wesw^b^ Wasclierin, es (ahd. ask) Esche,

gest^ Gäste, est, Aste, fleg (ahd. slegi), sets (ahd. sezzi),

Äc*/, PI. von hag, stek-yän (mhd. stecken), smek/nn (iiihtl.

smecken), tsellän (mhd. zellen), wdlän (mlid. wellen'^

wollen (vgl. ikiträgti IX. öiJH), heJtän (haldjaii), tsetän

(mhd. zetten) Heuschober zerstreuen , smeHmn (mhd.

smelzen), wetsän (mhd. wezzen), heftän (mhd. heften),

iepfän (mhd. schepfen), meitim, mästen, mertaän (zu

mhd. snarz) hart anfahren, schelten, hemli^ Hemd,

fremd (ahd. fremidi), feät (ahd. festi), fest, epfäl (ahd.

ephil), kfel (ahd. givelli) Glück, nets (alul. nezzi),

hef'üy Messerheft, bet (ahd* betti), ek (mhd. ecke)^ t9w«s^

(g. twalif) awölf, herhit (ags. harfest) - Herbat, «erf«,

1. martins, Mära, i^&x (^Qibd. becke) Bäcker, ncMtöii
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(alid. ne^^ila), pjlegäl (mit. flagelluin), -^eti (ahd. x^tüma,

lat. oatena), -/lebi (ahd« ohefja, lat. oavea), blegär^ m
blag, Schimpfirort (vgl. § 71).

§ 74. l uilauts-e, sowie Brechungs-e sind vor

n 4~ SpiiauH (liphthongirt worden : meiSSän^ meiSSliy

junges liind < mense < inanse (vgl. Frommann VII.

35), treiy^äii (mlid. tienketi) tränken, tre»x<\ Tränke, uf
nm ts trei^i rltän, jemandem arg zusetzen, nachstellen,

sweiyän (mhd. swenken), wilweiyjff, iiustät, flatterhaft,

zu mhd. weiikei), erreiyän < * tri-nken, zu nihd. ver-

renken, heiyän imiid. henken) hängen, teiyän (mhd.

denken), seiyjil (mhd. schenke!), r/ross kSeiylät^ grosse

Schenkel habend, iieiyän (mhd. schenken), wln iSeiyän^

Wein einschenken. Das genannte ieifjH steht im Ab-

laut 2u nhd. Schinken, das im Berner Mittelland aU
ieiyi^9 auftritt und in nnsefer Mnndart i\yißn lauten

müsste (vgl. § Ii 7).

§ 75. BeJmung findet aieh sehr aelten. Sie ist

«ingetreten in:

hiri (ahd. beri) Beexe, mir (ahd. man) Meer«

tf«nd (ahd. elilenti), Mräa und iwHTän (ahd. awerien),

^oSttSh (g. warjan) sich flchtttsen, wiri (ahd. weri)

Sehntaswehr bei Bächen, wItmi^ Schntewehren her*

stellen, hwir n. (mhd. gewer) Waffe, Sperrig (wenn

sn mhd. sperrio widerstrebend) steife, milde Glieder

habend, erb (mhd. erbe), irbän^ erben, firdirhän (mhd.

verderben), ellün (got. aljanon ), sertüii (zu ahd. hartiu)

Schulterblatt, girtäl fahd. gcrturi).

§ 76. Umlaut des a erscheint als ä und ä.

1. Wir hahen ä in häls, PI. von liais, hälhlig

(mhd. lielbling), hälsig (mhd. helsinc\ hh'Hs (ahd. plez,

vgl. Schmeller I. 464), dräky^ (mhd. drec), wästtün (mhd.

wasclien), äiiä» (mhd. asche) Asche, pläss (mhd. blasse)

langer, weisser Streifen an der Stirn der Tiere (Kühe,
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Ziegen), auch Name des Tieres selbst
;
täfMn, Tasche,

ßä^Sän. Flasche, lät^, zn ital. laccio, Schlinge, gärbän (ahd.

garaweu) gerben, färhün (mhd. varwen), bälg PI. (ahd.

balgi), när^ti (ahd. uahtim) vergangene Nacht. Spärbär

(ahd. sparwari) Sperber, yiämdtän (mhd. kemenäte, 1.

caminata) Nebenkammer, fäyän (mhd. vegen) f^^en,

zu got. fagrs, nägäl, Fi» von nagcU, nägUU (mhd. nege-

lln) Nelke, wägäny Fl. jri wagän^ Wagen, märän (ahd.

meriha, marha) Mähre, Uwähsdlän (ahd. dwahÜa), näpär

(inhd. nageber) Bobier, mänär (mhd. meeser), üt«ft

(mhd. aneoke), äni (mhd. ane), gewöhDlieh mit gröt-

fnuvUlr, gröaai yerbniideD, dämj^än (mhd. dempfen),

mn^äl (mhd. stampfel), (ahdL wahtari), knä)(X

(ahd. gamahtl), Ä^iT^äx^ (^^^ gaslahti), ^XX b^hhi),

Schränke, X'^P^h ZUndhUtohen, au lat. capsa,

Xänel (ahd. chanali), lämpli^ kleine Lampe, jämr (mhd.

jener, jenner, lat. januarius), ai iämän (mhd. Schemen)

«ich flch&men, flännän (mhd. ylennen, zu. ahd. flannte)

weinen, tsämän (mhd. zesamene).

2. Gedehnt ist ä in : ähri (akd. ahir) Ähre, gärtän^

PI. zu gärtüii (ahd. gaitoj, ärbdtän (zu Arbeit), t»

urb'Aän gän Ireisst: etwas vor haben (vgl. Id. Bd. I.

422). Es kommen hier namentlich die Fälle der Deh-

nungen vor 1- und r-Verbindungen in Betracht : wäld,

Wälder, bärt, Ikiite u. s. w. Eine auffallige Dehnung

zeigt sich in fäsSän (zu got. faski, lat. fascia) kleine

Kinder nach alter Sijtte fest einwickeln (vgl. Id. £d. 1,

1097, ferner § 103).

§ 77. Altes &, das erst spät umlautete, setzt sich

fort als 42:

1. iäri (mhd. achnre), ^^d9rU (mhd. ftderltn), toäi

(flohd. 28Bhe, ahd. afthi) sfthe, rä99 (mhd. ro^e, ahd. rtji)

abhalf, daneben steht das Adverb roM, sohnelL

(lat caaeus), rStä^ (ahd. rätih, 1. radiz), lär^ (mhd. Usre),
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iHäii (mhcl. miere) EnftUnng, räMü (mhd. rttsalt

TflAsel)^ ipätär Komp. zu ipat^ Späti^ anfraohtbare,

trockene Wiese, bei der die Heuernte später erfolgt.

tväkän "< wagjan, wagen, mündig < *mamntag,

wän (mhd. wscre, ahd. wäri) wäre, usi'/iäft^rrän, die

Arme seitwärts ausstrecken (zu uihd. klAfter), mäijnn

(mhd. maejen), bäijän (mhd. baehen), Mdijän (mhd.

blaehen). Dazu gehört eine alte Participialbildung

plät^ aufgedunsen, entspi t r^bend der lat. auf tus. träijän

frahd. draehen), träijän (nihd. schrspjenV ffffi (mhd. gaßhe)

jähzornig, gäiji, Jähzorn, bläwwi^ (mhd. bl«ewe), ir-

bräwwän (mhd. ^erbrsewen). är tuad st nid irbräwwän^

er Boh«iit sich nicbt, er macht sich keine Skrupel über

etwas (vgl. das frz. sourciller).

2. Oekürst ist das m in

:

firär Komp. iwämr, fimäm (mhd. yflmsBllie), gäibi^

(mhd. gsBbif) bequem, (mhd. ealig).

§ 78. AnlMlend sind Uww («bd. Uo) Un nnd
iiMi (mhd. Dsshe) Nfthe. Hit dem letstem Wort ist

das i& § 70 Gesagte zu Tergleidieii.

§ 79. Hhd. «.

1. Wir haben ä in ; ähän (mhd. eben), näbän, wähän

(nihd. weben), iwäbäl (mhd. swebel), läbän (mhd. leben),

läbraa (^mhd. leber), lüdär (mhd. leder), tägäl (mhd.

tßgel) öllämpchen mit hölzernem i*\i8S, siväglän (mhd.

swögele) Flöte, rägän (mhd. regen) Regen, släg fmhd.

stec) Steg, stägäii ( mlid. Stege) Stiege, wäg (mlid. wöc)

Weg, süg9(/än (ahd. segensa) J^ense, bräd (mhd. bret),

wätär fmhd. weter), brätän (mhd. l>rt*ttfn) Hutten

flechten, uäfäl (mhd. wefel) Einscliiag beim Gewebe,

X^fär (mhd. kevere). Unsicher bleibt die Etymologie

on verkehrt. Mit mhd. lerz kann es nicht wohl

znsammeahangen, da r in dieser Stellung nicht schwindet.

£in Zueammenbang mit ae. Jat, ahd. Jeazi ist nicbt



et

undenkbar (vgl. fäisän mlid. vetze zn mhd. x^nen). I
ha(n) lüts, ich habe Unrecht, tsähän (mhd. zöhen), x^^^XX

(mhd. k^cke), ^s//yy (vahd. zech), läflskän (inlid. lefse)

Lippe, sfiiftiskär (vgl. 8chmeller.II. 737) eiserne »Spitze

eines Stockes (zu mhd. steft), ^läkyi^än (mhd. slecken),

ßrlüyiyjiän i m mhd. Ißchen) wird von hölzernen (Je-

fässen gesagt, die vor Trockenheit auseinandergehen,

«äcÄ»(mhd. sehs), kjädän ( zu mhd. Jetten), kjäd,, Unkraut»

fräyx (mhd. vrechj, fäyjtän (mhd. vüchten), Stäyyän,

(mhd. stSchen), grä-^ (mhd. gerech), fälc^än (mhd. ve-

tache) Flügel räkyjioldär (mhd. wecholter), sälhär

(zu mhd. selp), gälb (mhd. gßlb), iilh (mhd. el), hälffän

(mhd. helfen), mälyän (mhd. melchen), näät (mhd. nest),

räyi (mhd. r6ht), Släyt (mhd. sieht), Sär (mhd. scher), här

mhd. bSr), imär (mhd. amSr), dtfr (mhd. dfir), är (mhd. te),

miA (mhd. mä), ntfn (mhd. nSmen), ffän^ (mhd. gSben),

X^&'nän (mhd. klSnen) klettern, Bftumliiifer, Sm^
(mhd. dnent), Hwärrän (su mhd. wenrcn), entwirren.

I)ie Form rMf, Bieael, geht auf mhd. *r€ael surück.

2. IChd. 6 wird diphtimngirt in: pfeiitär (mhd.

ygnster).

3. Dehnung liegt vor in: iärkän (mhd. acherbe),

itävbän (mhd. et§rben), tr^dtn (mhd. warben), fitdSrbän

(mild, verderben), /«W (ahd. herd) Erde, humus, wär-

dlin (mhd. werden), yßrdär (mhd. kürder) liegenwurm,

iniärta (mhd. smerze), hürts (mlid. herze), bärg (mhd.

berc\ tmcärg uulid. getwercj, wäry^ t nihd. werc), tcär-

yän \_iuhd. werken) arbeiten, St/irnün (mhd. sterne),

trämmäl (mhd. dremcl), sdltsän. Adj. (mhd. seltsjiene),

härfsäl (zu mhd, sclicrzel, vgl. strtän, § 75) Eigentums-

recht an dem über die (h-enze fallenden Obst, (ranz

gegen alle Dehnungsgesetze der Mundart verhält sieh

kipi'äglät, wenn es zu mhd. sprekeleht gestellt werden
soll (vgl SchmeUer U. 700, Haoziker 248).
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4. Mhd. e setzt sich als e fort (vgl. Frauck, Z. f.

<1. A. XXV). epär (mhd. ütewer) jenumd, epis letewa^^

•etwas, tsedäl (mhd. zedelr\ pßegäu (iniid. ])Hi'^en\

^weMär (mhd. swi-ster i, ip-sfuf
^ nihd. sresten, f* st { l.

festum) Fest, seMär (inhd. iscster, 1. sextarius), deit»

(^mlid. desto), des (luhd. dr-s) des järs^ in jenem Jahr,

pelts (mhd. heilig) Pelz, ffhän imhd. velne) Felsen,

ädm (m^hd. Schelme), Schelm, toela (mhd. weltcher), ksen

sehen und gesehen, kSen^ geschehen (vgl. Kauifmann,

Geschichte der schwäb. Mundart, S. 59, luid fieitrige

Xm, m, Luiek, Beiträge XI. 4dö).

5. Baa Kebeneinaxicler yon gel>Toc1ienem € und / wird

illiistrirt durch folgende Beispiele: tUdäl (mhd. sMel)

Hlihnersitz, gegenüber sttroh. »M9h^ Stuhl, fiddU&n,

neben nhd. Schädel, ksprilglät neben kUpriklät (vgl.

Hiiiiziker, 248), an dsr lewkän (uhd. lencha) an der

linken Hand gegenüber Uhdc, räsUl, Iviesel. Uditj. (iiihd.

ledig), Snirpfän (mhd. snUrtenj, mitdiin^snUtsiin^ brid. hräd.

§ 80. Mhd. ö < germ. ai vor h, r, w erscheint

als 6: yßr m. (mhd. k^r) Teil eines Zieksaokweges. Das

Wort wird auch auf die Zeit angewandt und heisst

eine Zeit lang ; t y^ir y(<m^ sich in etwas siirecht finden,

trx^ä», jemand snrüekbiingen, ttsyßrrän^ lärmen,

toben, hsr (mhd. bdr) männliche« Schwein, *ir (mhd.

sdr) wird gesa^ von Gliedern, au denen man leichte

Schmerzen empfindet, Ur (mhd. lOre), mi (mhd. m6r,

md), ir (ere) Ehre, tswin (mhd. zwdne), teint;/ {mhä,

wdnic), ri (mhd. rd), e (mhd. d), Hl (mhd. sSle), irgl

(mhd. drst) vorhin, am tfrlt, in gleicher Bedeutung gc-

brancht, irHi (mhd. drste) Anfong.

Anmerkung. Eine merkwünlii:» Ausnahme bildet der Gber-

gmag des e ia ä: rärän (mhd. reren) weinen.
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%9L i

1. Uhd. i ist ftls i erbaltea:

Mrän (mhä. Vir) Birne, yilbär (mhd. kilbere) junger

Widder, stU (mhd. stil) Stiel, Schwanz der Tiere, spil

(mhJ. spil), fil (mhd. vil), tsil (mhd. zil), xif^^ (mhd.

kivel) Kiefer, im Alilautsverhältnis hiezu steht XlA^"»
zanken, Widerreden (vgl. alts, kafl), dik^^ dikyiit, zu-

weilen (mhd. dicke), dits (alth. diz, mhd. ditze), dies^

filu Heuboden im hinteren Teil des Hauses, rvdshtilij

Estrich. Das Wort k.inn nicht auf alth. dillo zurück-

gehen, weil die Mundart altes 1 nicht vereinfacht. Es

ist zu * dilt (tili) zu stellen, hilwi (mhd. hilwe) feiner

Wolkenstreifen, himi (mhd. hime), ripi (mhd. rippe),

timärj düster, wird vom Himmel gesagt, wenn er durch

feine Wolken getrübt ist. Dem Wort liegt eher

mhd. timel als timmer zu Grunde, lärts (mhd. hirz),

gitsi (mhd. kitze), kwixt, Gewicht^ hwiy^ti (wihd. gewichte)

Gewicht) Gewichtateine. i^gilän, in andern Schweiser

Mundarten Haklän (nhil. stottern), mnm woU za Hag
steif, in Bessiehnng gesetst werden, Hi^än wfirde

demnach so viel bedeuten wie: mit steifer Zunge reden;

ittgU, Stotterer (vgl. Tobler, 406, Hnnziker, 249), rU»-

iän^ FelsgerQll, au ti#^, irrinnän, alth. irrinnaa, vom
Keimen der Pflanzen gesagt, glttmän (mhd. geliamen)^

Idirnig (mhd. gelirnic), liU m. (mhd. litze) umgelegter

Teil eines Kleidungsstflckes, uwdtitän^ ein Blatt im
Buche wenden, ughilitsän^ aufschürzen, ßrlitsän^ die

Stelle im Buche verlieren (mhd. litzen, zu frz. lice,

mit. licium), litsärij nnl Behaglichkeit und Freude ge-

niessen (mhd. litzen), gritän^ die Beine auseinandev

spreizen (mhd. griten), griti, ein kleiner Mensch, gri'

t9Uän^ Gabelung der Beine, Aste etc., trld (mhd. trit),

grid (mhd. schrit), riddläu. Zittern der Stimme (rahd.

rideren), Sitär^ mager, dünn (mhd. schiter).
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2. Mhd. i vor n -J- Spir. wird gedehnt unter Aus-

fall des n.

flstär (iiilul. vinst/er), ffitri (luhd. vinsteri), trlssän

(zu älterem trinsen, vgl. Frommann VII. 209) wird

von den Kühen gesagt, wenn sie Nahrung verlangen,

triyän (mhd. trinken), Ü^y^än (mhd. stinken), wiy(äl

(mhd. Winkel), wlylän^ är hed nä» m €k9 lewiyläd^ in

die Ecke geschoben, triylän^ zu älterem trindd^y kleine

Glocken der Zicprf n und Schafe (vgl. Frommann VIL
23), ic^x^ (mhd. winken) kommt in Brienzwyler tot,

in B. jedoch nicht mehr, hiefttr verwendet die Kand^
art (mhd. diuten), uff^lmäty WinkeLmaea, mhd.

hinken müsste lajän ergehen; statt dessen gebraucht

die Mundart eine Ahleitong von lam, nämlich lamältgän.

Anm&tkmg /. In f'olge von AecwitverhlltniBteiL iat i voa

ahd. Ssila < lai kiola in dem lokilen Sigwnamen MUoM^
Qrteohaft am Bri«unmt| g«klfnt worden nnd hat offene Khng-
&rbe angenonunMi.

AMMtiang A i in dw betonten PartÜcel in*« bewahrt nn-

abhingif vom Sehickaal des n aeine Qnantitftt : ä«9» < intnon

il9gm < ingAn, ifän < inflii, iHon < indla. t'xAr^,

< ink6r«n, lUOn < inIfta ete. (vgl. § 86, 1).

8 82. 1. Mhd. t bleibt f:

a) hiSial (mhd; btetai) Tfirpfosten, hisän (mhd.

blaen) vom Davonrennen dea Yiehes gesagt (vgl.

Btthler, W. D. S. 8), flimmän (nhd. werfen),

ßiMän, die Wäsche im Wasser herumschwingen

(vgl. Id. 1225), ^id (mhd. schit) , nid (mhd.

nit), x?<^«'* (mhd, kide), ilrlt (rahd. strit),

tfiissli (mh. ziselin), (mhd. is), l^/än, Eiszapfen,

V}sän (mhd. rlsen), ri«, giosses Holzgestell mit

einem Kanal, durch welchen das gefüllte Holz der

* Tiefe zu getrieben wird, slnnän (mhd. schiiien),

' ' iwpmän (mhd. 8w!nen), Ummän (mhd. Urnen,



66

alth. Itmjan), Itmm (mhd. lim), yhnn (mhd. kltne),

yllnnan, kleiner werden, yjnimän (mhd. kirne), ätiff

(mhd. sttfj fein, zierlich, vgl. Tobler, 239, Hunzi-

ker, 245, grlnän (mhd. grtnen), (mhd. 8p|ie)

Spirschwalhe, ritän^ im Sinne von reiten ttlid

fahren gebraucht, ^trlmmän (mhd. strime) rl9ni PI.

(mhd. rthe) AnfiÜle bei einer Krankheit, kfrtü

(mhd. hirftt).

b) im Hiatus:

jfnijän (mhd. snlen), l (mhd. twe), khljän (mhd.

gebien), bri, dfrj., hlji (mhd. hie), mijcil (vom

it. miolo, mit. mediolus) Sclioppenglas, wi (rahd.

wi) Weih, tswljän (mhd. zwien), ksvijän (mhd.

geschwie) Schwägerin, tirtjär (mhd. wier) Weiher«

Sljän (mhd. schie) Pfahl, /rf, frlji nhd. Weite,

Freiheit, Mar% (mhd. Marte), x»n<29rf, ^nft»r|,

nhd. Spinnerei.

2. Mhd. t > <»:

a) vor h -|- Vokal.

fi^läii (alth. fihala), hidl (mbd. bihel), wUnap
(mhd. wihenaht).

. b) vor h + Konsonant.

U9yit (mhd* Uhte), ti»y^9län (mhd. dihsel).

Ämurkung. t vor h ist gekflut irordeii inj^'x^ (iDhd.TiIll]it6).

Wahrend alsö die Mimdart B. in allen diesen

Pallen den Diphthong 19 aufweist, bieten andere

Sehweiser ICnndavten, s. B. Magden (Fricktal);

a) f in fih., Zix*i ^) ividn^yt^ didysh,

c) «I in beiü (vgl. Henaler Alem. Kons. 81).

3. Hhd. t ist gekttrat worden vor w: yijinjwän

(mhd. kltwe) Kleie (ygl. n -|- w, § 88), ferner haben

wir TerkQrsnng in find (mhd. viant), hina (mhdL hlpaht).

I
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§ 83. 0.

1. Mhd. 0 erscheint als o in:

hodäu (inhd. bodein), bot (mhd. böte), hroyslän

(mhd. brohseln), täteina tien loshroysläny die Steine ziehen

tosend davon, yplän (mhd. kol), alli pot (mhd. al bot)

jeden Augenblick, Soyxän (mhd. schoche), baogän^ Part.

Prät. eingeholt (mhd. bezogen), ohs (mhd. obe^), xodär^

Schleim der Bnuti yipdr^ (mhd. ködern), tonän^ einen

dumpfen Ton von sich geben (xu mhd. donen), Umc^t^

dnmpf tönend (mhd. *donolii), Umdär (mhd. donei),

Ifctän (mhct. gotte), Ao/ (mhd. hol), hMär (mhd. bolder),

«MftX^ (mhd. mooke), noüän (mhd. nol) Httgel oder

mnder Yoraprimg eines GetnrgeifM (mhd. olde) oder,

hotän (ahd. ^hola) Höhle, lokyän m. (mhd. loo) Haar-

locike, loidte (mhd. doln), ocA (mhd. ooh, onch), ron^»

BL (mhd. Tone) Baumstumpf, ro» (mhd. ros), tcU (mhd.

Irf) stattlich (vgl. Stalder 1. 289), top^ feucht, von

dunkler Herkunft, toldän m. (mhd, tolde), wol (mhd. wol).

2. In folgenden ^Fällen entspricht mhd. o einem u

der Mundart

:

ksugüH (mhd. gesogen), ksuffän (mhd. gesoffen),

kflu9n (mhd. geflohen). Es liegt hier eine Einwirkung

der Part Prät. von riwwän, yiwu'än vor.

3. Ich führe ferner noch tmic^e Fälle an, in denen

einem mhd. o ein n der Mundart gegenübersteht.

huim (mhd. honec) Honig, furt (mhd. vort), tupf

(topfe) Punkt (vgl. Stalder I. 327, Sohmeller I. 615,

Hnnziker 66), wulxän (mhd. walke), wyixä» (mhd.

woohe).

Atmtrkung. Das Nebeneinander o : u der heutigen Mundart

iHben wir in: ttok^fän (mhd. socken), tstky^än (mhd. ificken,

zucken), Aoltti (y«rtf«lluig), kiiU, Bett, lokäUtn^ tose aeiDt

iokläm^ in Mhlnffw Haltu« dam ijihan, luk (aihd. hggi) loaker,

X^qR^«», xA«f (iM Un*) Selwtkin, «X^i^t IMHot.



68

4. Bomasisclies o ist in u übergegangen:

Iniitän^ compte, k^abüt, oapot, ft)(<i6<it, oapote, knKfrän^

ooffre^ kjftyptUäH^ oopvla, Schar.

Aamtfktmg, Efaie •mderbue Diphäumgimig liegt vor in

Xroufyaüän (nhd. knwpel) Kno>p«l (vgl, x'^'**'^' §

5. nhd. o bat Dcihnnng erialiTen

a) in r-Verbindungen

:

yörb (mhd. korb), bOrt (mhd. bort), ort (mhd. ort),

sorg rmhd. sorge), dörf (mhd. dorf), an dörf

hau = ein Gespräch mit Jemandem führen (vgl.

Tobler, Ethnographische Gesichtspunkte, S. 25),

hörän (mhd. born), äörnän (mhd. dorn), Körim

(mhd. hörn), hörnig mhd. horiuing-), yjOrän (mbd.

korn, möriiti (mhd. morn), nörän (mhd. norn) wüh-

len, ördMi (mhd. ordenliohe), törrän (mhd. dorren),

ipörän (mhd. sporn), kfrörän P. P. (mhd. ge»

vrorn), fömän (alth. vorhena) Forelle, hörigf

Schlitten mit homartig aufwärts gekrümmten

Stangen, bei welchen der Schlitten gefaast wird

(wohl ea hürän gehörig), untbr m hörig y(on wird

von eineni Ehenumn gesagt, dem ein Kind geboren

worden.

Ein einmgea Wort, welcbes die Bebnnng in

gedacbter Stellung nicht anfweiat, ist tnargän in

der Bedentang des lat. mane, it morgän, das

lOttagessen. tmd 9r na ta morgänf Wollt Sur

snm Mittagessen geben?

Anmerkung. In hi^ond^ Holland, bentht die Debnmi; auf

volksetymologischer Anknüpfung an das Adjektiv Äö, hoch.

b) vor auslautendem r in:

kspör (mhd. gespor), för (mlid. vor), Mhd. o ist

femer gelängt worden in hrösmän (mhd. broseme),.

in wönän (mhd. wonen), wönig (mhd. woiiiiiige).

- Bei den zw^ letzten Wörtern kann schriftsprachr
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lieber Einfluss im Spiele sein, acht mundartlich

BiDti ; ts hüs sin für lüid. wohnen und jpküsig^

phüsigU für 'V\ oliiiuiig.

§ 84. Mhd. 6 liegt vor in:

amöös (mhd. anebo^), boiiäit (mhd. böne), tön (mhd.

dönX tössän (mhd. duaen), hröd (mhd. bröt), ßös (m_hd.

flo^j, gross (mhd. grö^), hoy. hö (rahd. hoch), tön (mhd,

tön), möräii (mhd. möre) JSau, sörän (mhd. soren =
trocken werden) langsam dahinsterben, die Schwindsucht

haben, röt (mhd. röt), ^ös (mhd. schdj), los (mhd. Idj),

lösiän (mhd. lö^en), är lötS9t imm nid gudts, or pro-

phezeit ihm nichts G^utes, (mhd. tOt), tswö (mhd.

zwö). In dem Worte ösän Sg. m. Eifer, Fleias, dürfte

dch altes got. au, fortsetsen. Es kann mit got avad

ansammengeetellt werden. Es atflnde im grammatisohen

Weehael an mhd. dire und mtate auf die Aoooitiiation

tStaö xnrttökweiBen. So viel idh aehe, liegen ' dieser

etymologischen Herleitnng weder sprachliche, noch

aacfaliche Schwiexigkeitett im Wege. (Anden sohweia.

Idiotikon L 548).

§ 85. Verkürzungen treffen wir in:

Süd (mhd. sot) Ziehbriiuucn, ksod^ (zu mkd. * gcsot),

Abbud für die Schweine, x,o**, grosse Sache (zu ahd.

chösa, 1. causa).

§ 86. «.

1. Mhd. u 8tt/:t sich als u fort:

bluf fmhd. blu!
)
nackt, puff (mhd, buf) Stoss, higi

(ahd. lugij, yj^ipf (mhd. klupf) Schrecken, uy lupfig ^

unerschrocken, trukyän (vgl. mhd. truhe) Schachtel,

KifitOi gugäl (mhd. gugel), huff (mhd. huf) Hüfte.

nu "(mhd. nu = jetzt) letzthin, nu ßr^tmifän^ letzt-

hin. Bas Wort nu hat seine Bedentang wohl unter dem
Einfluss des aweiten Ausdrucks gewandelt, x^*^ (mhd.

knst) Geschmack, (mhd. snate, an itsL sostai
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Niederlag^ebäude, rufän (mhd. ruf) Schorf, Stud (mhd.

stud) Stütze, Säule, tüu)^ün (mhd. wuche, woche), nus

(mhd. nu^), sust (mhd. aus) sonst, fux* (mhd. fuhsj, iuris

(mhd. schürz), wurm (mhd. wurm). Ich erwähne femer

mit tt: budäl^ niedrig^er Ausdruck für Bauch, hudläu,

rasch und unmässig tnakeiij irbudläUf ertrinken (zu. itaL

bttdello).

Anmerkung 1. Das u der betonten Partikel un beliäit seine

Quantität stets bei: ußäd (mliJ. anfl&t), Ufsgärärij ungern,

unglik/^^ Unglück (vgL § öl, 2).

JMmarkung 2. Der Ubergang dei tt in tt9 b«| dtm Worte

J^i9$dand itt auf ToIktetTmologisohe ürndeutung znrSeknliflirau

3. lOid. n> ^ Tor n Spiraiis, daa n «diwindet

a) vor n-^t: ßmffi, Vemimft, u^m^, ünTemnnfi
amd in Briens im Anssteiben.

In) Tor n + 8 (if
)

:

ßrgy.ü (mhd. Yergaiist), du, yJäH < *ibfiii< nhd.

du kominit, (mlid. kaust) «ebwierige SadM.

In X'i''^ OfenaitB, das eben&Us aaf mfad. konst

Borflok^ht (vgl. Staub, Frommann Bd. VH 201),

sind die alten Yerhältnisse gewährt, rüss (mhd.

mns) ausgetrocknetes Stromhett, ddr alt Ärrüss^

das alte Bett der Aare. Wenn in dem Adverb

uesän (nhd. unterdessen), das wohl mit mhd. unze

in Beziehung gesetzt werden darf, nicht langes u

erscheint, so mnss dieser Umstand auf Rechnung

der Schwachtonigkeiti in weleher das Wort auf*

tritt, gesetst werden,

e) « n+ X (germ. k)

:

irffjfän (mhd. getnmken), kifi^y(äH (mhd. ge>

stimken), X^X'^ Kiinkel zu mit oonnonla,

tpx^ (mhd. dnnkel), i^x^i dnnkel w«rden.

I 87. Mhd t ist ^ geblieben:

(mhd. krftt), k^^pän (mhd. h(k£s), rfMfa
(inhd. zü^en), außaii (mhd.8ftfen),/|tf«ä^(mhd. jnoheMn),
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Xi/Xti/t (mhd. küchen), tühüu (mhd. tübe), Stüdän (mhd.

Stüde), sftgän firihd. sügen), hns i^mlid. Ims), Bümmän

(mhd. süiuenj, nammän (mhd. 6chümeii\ Ipiän (uihd.

lüne), mmmän (mhd. düme), üünän (mhd. stünen),

rünäti (mhd. rünen), füi (mhd. fül), p^r (ahd. gebüro)^

t^rä;i (mhd. tdien), 99 t^raüi tna^X^s tnuirigdfl

Gesiebt zeigen.

Alte fL liogan ferner vor in:

in^^ SohwiiTbarfc ,
äniinigiiän^ Sohneescltaiifel,.

Schneepfliig, ^(U»^, raach dalim eUen, «Igrcfii (mhd.

ecbdreD), lfdär, rote« Kopftach der Weiber (vgL Stalder

n. 182), pütsäut trinken, näi^püU^ das jüngste Kind.

IHe 3 letaten Wörter sind etymologisoh donkel, lüdär

hängt schwerlich mit ahd. ludara zusammen (vgl..

Schade I. 573).

§ 88. Mhd. ü ist gekürzt worden vor w unter

Verdopplung dieses Lautes.

bwßwify^ (mhd. büwen), truwwän (mhd. trüwen).

Den gleichen Übergang finden wir in den Part, frät
Ic^wwän^ kruwwän^ wenn nämlich die Formen mit ü
als unmittelbare Vorläufer anzusetzen sind (vgl. Braune

Alth. Gram. 23 1). pluwiväl^ nhd. Schlegel, beruht nicht

aof mhd. blinwel, was bliwwäl oder pUwwäl ergeben

hätte, Shnlioh wie riuwen zu riwwän geworden, sondern

es geht anrfick auf eine alte Porm pltwü (bltwil)«

An<^ altes anslantendes t wird nach Analogie des in-

lautenden aiif diese Weise behandelt. Der quantitatiTe

Wandel hat auch hier einen qualitativen zvat Folge

gehabt: luvfw (mhd. bü), suww (mhd. sü).

Anmerkung, Jm OberbasU sind die alten in I geiwsttdett

worden, anegenoinmea die 11 vor w, die den gleiehen Waildel «of-

wenen, wie er in der Xmidsrt B. Torkonmt.

§ 89. Aus der t-Klasse in die iu^Klasse ist fiher*

getreten das Yerbun l^iwwän^ das sein Ftät. ki^uwfoän
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bildet (< ^gispüwan). Dieser Übeigang mnm wihön

sehr alt seiii, was dnrdi die AblAutwtafe fyowwsUäny

Speichel, erwiesen wird. Grleicbfalls in diese Klasse

übergetreten ist das mhd. iioucii, das in der Mundart

hiivwün lautet. Sein Part. Prät. lieisst khuwwän^ das

nach Analogie der obigen einem alten gihüwen entspräche.

§ 90. ö.

Der Übergang des ö in e, des ü in { hat schoa

in sehr früher Zeit stattgefunden. So konstatirt Wein-

bold diese Entrundung für das 13. L H. (Weinbold,

alem. G-. 75, 76).

1. Mhd. ö wird in der Mundart e:

heky9llt (mbd. böckeltn), yepfUn (mhd. ktfpfen),.

XexX* (mhd. kdchinne), treyxni^ Trockenheit.

2. ö vor r-Verbindungen ist wie o in der Mundart

gelängt worden: wertli (mhd. wörtlln), 6rtU (miid.

örtlin). Dehnung vor l liegt vor in Bl (mhd. öl.

3. Rätselhafte Dehnungen begegnen in:

treHlän (mhd. droschel, drostel) Drossel, W^Usk
(mhd. locken), itik^iSn (mhd. tsocken) locken, vgL'

Uokjfän^ wird vom reissenden Schmerz der G-lieder

gesfl^

4. Mbd. <B ist durch 9 vertreten:

• Ünn (mhd. schone), <#» (mhd. doene), Unnän (mbd.

dflonen), JrHd (mhd. broede) schwach, vom Tucb, Hols

etc. gesagt, zu irbrodän, verfaulen, brsdi (mhd. brcede),

bös (mhd. b«se), freli (mhd. vroeliche), hghi oder h&fi

(mhd. hcfche), henn (mhd. hcene), ^V/ie/irm/i, verderbeu

;

tswenig v tftßl ßrhennän alli spU, litig (mhd. (loetic)

ganz, diirrlui us, lesän (mhd. loesen) , ^terrün (mhd.

stoeren), rtidlli ^^nihd. rotitelin) Botkelchen, rUsi (mhd.

icü^e) Hanf- und i^Uachsröste, rU9äu (mhd. roejen) auf

die Höste legen.
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§ 91. «.

1. Mbd. ü ist zu i ereworden in:

]tdän (mhd. hüteV In-tk nulul. ln ilrkt'). hirstän (mbd.

bürste), yind (mhd. künde) kiin lig, (mhd. vülin),

irti (mhd. iirte) Zeche, mhiy^ (mlul. müniy) verschnitt euer

Hengst, mirdän (mild, mürden), inisMän ( zu lulid. müsel,

vgl. Bühler W. D., S. 95.), wofür in mehreren Schweizer

Mundarten ipelU gesagt wird, lifiän (mhd. lüften) in

4i6 Höhe hehen, rimpfän (mhd. rümpfen), ufmitslän (zu

mhd. mutzen) aufputzen, rikligän (mhd. räokelingen),

am (mhd. lohflbel), HinMki (mhd. atammeln), «irr

(mild, dürre).

§ 92. 2, Mhd. tl enchetnt als f anter d«ik gleichen

Bedingungen, wie mbd. n (i) m ft (f) wivd. Der
Wandel iat abhingtg von der Stellung yor folgenden

Xaa. -f" Spuraas

:

U ufumiftiy, d. h. das Unvernflnftige, das Vieh,

fif (mbd. Tfinf), is (altb. nnsib) Dat Akk. PL In dem
Adjektiv x\f^^9 ("hd. Ähnlich) haben wir wobl an

künftig zu denken : das iit a x\f^^9^ stüdär^ d. h. er

wird in liei Folgezeit einem Mann Namens Studer

ähnlich sein. Hieraus hat sich die Bedeutung: er ihm

ähnlich entwickelt. Es ist indessen zu bemerken, dass

der Schwund des n nicht durchgangig ist. Es heisst

i ts kyinftiff^ i tsuakyvuft. Doch ist die Möglichkeit

nidit ausgeschlossen, dass früher einmal (it i Ausfall

des n in besagter Stellung in weiterem Masse auttrat

als jetzt, und es dürfte wohl die Schriftsprache für die

genannten Formen verantwortlich gemacht werden;

k\M8än (mhd. gfinsen). Mundarten, wie Leentn und

Wattenwyl (Kt. Bern), welche i und ü vor verflttoh-

ügtem n zu ei und öü dipbthangiren, beweisen mit ihrem

«oeiMS (mhd. Winsen), gegenüber gHUite, sowie Leeraa

mit m^HHer (mOnster), dass nicht an eine Form mit i



wie ^Hm«M«fi gedftoht werden kann, sondern . dast ein

Wort mit dem Vokal 11 «i Qnmde Hegen mnm» tfyif^

(M* tnnebali, tmuldi) Dnnkelheit

§ 9S. 3. Hhd. tl iet dnroli die Zwiedienttnfe 9
in 6 übergegangen d&rffän (mhd. dürfen, dürfen), megän

(mhd. mügen), gennüa (ahtL giuuuaii, mhtL guiinciij,

stUän i^mhd. süln).

§ 94. 4. jJer alte JDiphtlioug tu bat folgende Jj^t-

sprecliung

:

a) er ist zu iiv geworden vor w:
riwwän (mhd. riuwen), yiiwioän (mhd. kiuwen).

Im. Ablaut biezu steht y^eilän < *köülen, wieder-

käuen, riwio (mhd. rinwe), triww Subst. (mhd»

trinwe) Treue, triww Adj. (mhd. triuwe, getriuwe)

tren, iprimoWr (mhd. spriowii), niww (mhd. mawe)^

ijpivfw^< *flpiuwen, hivotoän< *bitiwen, 9« hiwwiga

mäuärj ein lehaxfee Keieer, hiwwäl (mkd. kinwel),

griunM (mbd. griuwel), ^iwm^ Bnhe^ Bnlieort^

^wwäm^ tnken, geht nach dem Zeugnis Tersobie*

dener Sohweiaer Ifnndaiien, die Mi bieten j(TgL

Hnnaiker S. 170) eben&Ils anf eine Form mit i«

aorüok. Das Wort dfirffce nraprüDgUeb nvr der

westUohen Sprachsippe angehört haben. Bei der

Kordostgruppe begegnet et, soyiel ieh er£shrj9ii

konnte, nicht. Gerade dieser. Umstand macht es

wahrscheinlich, dass jenes Wort ein romanisches

Substrat zur Voraussetzung hat, und wir werden

wohl auf richtigem Wes:e sein, wenn wir au

altfranz. liu, Ort, ankiiüpfen. Die Formen khir-

man (ahd. gehirmen) ruhen, khirmi fahd. *ge-

hirmt) Ruhe, Iluhestätte, welche bei den westli-

chen Dialekten noch da und dort anzutreiteii

sind, mögen das Master zur Bildung von gliwwän^

giUmoi gewesen sold.. In B. kennt man ik&ir-

t

i
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män, wie gliwwän^ dooh wird aussohUesslich

letzteres gebraucht. In Brienzvvyl» i, eine Stunde

von Brienz gelegen, wiegt der üybraucli von

khinnän vor.

Die Entwicklung der Lautfolgen iu -f w > iww
geht derjenigen des ?* -|- "W" parallel. Das oben an-

geführte ^pümritu könnte auch auf mhd. sntwen

zurückweisen, wenn nicht die dazu gehörigen

Yerbalformen, sowie das im Westen vieliach be-

zeugte ipöu» dagegen sprächen.

Altb. iu ist zu i geworden, wenn kein w nach-

folgte, hit (alth. hiutu), hir (alth. hiuru), ftr

(mhd. viur)f l^än (alth. obd. liugan), mtV ligin

nfif wir lügen nicht, daneben steht mit anderer

Ablautitiife Imtgnän^ 9« 2oif^ii (mhd. longenen)

leugnen, ^jr^ (alth. obd. flingan), trigmi (alth.

tringaii), f^x^ (altii. oberd. rinhhan) neben roux*

nän (ahd. zonchan) xamehien, Hfkto (altiL ob. atin-

ban), Mf^äm (alth. obd. slinfSui), x^^X^» (^^^
kiinehan, «fx (altih. aiaafat).

In einigen F&Uen habm wii in der Knndazt

die AUantatafe o«, während in nOrdlieben und
öatUcben Dialekten altes tu vorliegt:

loub (nhd. lieb), teiff, teiffi < alth. * toufi, Tiefe,

Steifaty Stiefvater, üeifvmdtär^ Stiefmutter, ßeigänij

Pliege, greibi (mhd. griebe) Griebe.

Zwei einzige Wörter zeigen die Brechung vor

Guttural und Labial: «i>x C^lth. obd. siuh) und

ridvwjän falth. ohd. riumo).

vor Dentalen und germ. h treffen wir {9:

hidtän (alth. biotan), 2. Sg. du hi^tiit^ siddän

(alth. siodan), tsim (alth. ziohan), 2. Sg. du tsidät^

f0 geht durch das ganze Präsens. Eine Ausnahme

»aehen die Verben/rtM^n (alth. fEio8an),^/t9rfiif»)y
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(alth. firliosan), welche lautgesetzlich im Singular

altes iu als t, im Plural altes io als festhalten,

d) In einigen Fällen kann man im Zweifel sein, ob

g-erman. eu nocli in erstarrter Form vorliegt oder

ob wir ea mit einer Rückbildung aus mhd. in zu

tnn haben : yjieww, uf a ynewicän^ auf den Xnieen

(aith. kneo), "Inf. ynewwän (zu alth. giknewen),

ynetvwflbän
y

Kniescheibe, -/newwsradän (alth.

clm^orada) Kniekehle, ynetowligän^ auf den Knieen.

«X (alth. euoih, mhd. iuch), Akk. und Dat. FL
ewwa (alth. euwdr, mhd. iuwer).

e) iu ist zu i gekürzt in: frind (mhd. Tiiiind),

l^fvkd (mhd. geTtiimt) belreimdet, verwandt.

f) mhd. in als Umlaut Ton ^ wird dnrohgaiigig alt

f fortgesetit: Af^, PL su mhd. hts.

§ 95. ei.

Mhd. ei entspricht ei' der ICimdart. Im Oherhasli

tritt hierltlr der Laut äi ein:

dfluneiffWIto (mhd. ftmeije), htUün (mhd. heile?)

hölfleme mit einem Brandzetchen Teneliene Harke, die

man den SehafSen im FrOhling, wenn der allgemeine

Weidgang eröffnet wird, als Erkennungszeichen an den

Hals hängt (vgl. »Steider 1. 153), heitän (mlid. beiten) war-

ten, bleiyj\ Bleiche, Bleicheplatz (mhd. bleiche), jleipän^

beisammen liegen, tmnidyleijpän, zusammenkleben (vgL

mild, klt iben\ eigolli, emsig (mhd. eigenliche, wie ein

Leibeigener), eiyjfyrän m. (mhd. eichorn), eis (mhd.

eines) einst, feiss (mhd. vei^), feimm in ouifeimm

(veim) Schlacke der gesottenen Butter.

greis^ i ts greis yon^ Glück bekommen, 9r hets im

greis^ es geht ihm gut von statten, et«« (mhd. ei^), g€i§

(mhd. gei^), gehiän (mhd. geinen), kein (mhd. heimen)

nach Hause, heilän^ gesund machen, hetllän^ castriren«

Innm (mhd. leim), hUtän (mhd. leisten) in Verbannung
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gehen, leissän (vgl. mhd. leise) Greleise, heissän (mhd.

liefen), heitsän (mhd. heilen), meijän m. Blume (mhd»

meie), reiff (mhd. reif), reigäl (mhd. reigel), JieiSgän^

fordern, i heUifän di, ich fordere dich, reisän (mhd.

reisen) flicken, ^freüeny aufwiegeln, arreitän (< *an-

reiaen) anheteen, emaAtVet^än, hinsuleiten, apAtVmfdfi,

bimmterletten, od<t>, «mimveMfii, avfw&rto-, «bwftrt»

Ifidten, r«w (mild, xei^) Bing, krumme Lmie, ««tfrän

(mhd. 8€if6ro), wig^ (ndid. aeigel) Sprom einer Leiter,

Üeif (vgL mhd. eleife) Weg, wo Hols geschleift wird,

m.vm i iUeif iriüäx^ jemandem seine Gewogenheit mgen,
iwe^iU, ein aus Tannxw^gen gedrehter Bing zur Be-

festigung der Haglatten, ipreUän (mhd. spreiten), iett-

län (mhd. soheitel), treib (mhd, treip) Spur, Fährte,

v^eid (mhd. weide), yleitiyj schnell, behende (vgL mhd.

gliten).

Anmerktmg. Mhd. ei ist in e übergegaugea in tawentsg

(mhd. zweinzüc), endXif (mhd. einlit).

§ 90. 0?;.

Mhd. ou (gerra. au) U\ on geblieben:

troun (mhd. trouin), homi, bovmm fmhd. hoTim\ f^Jon-

hän (mhd. gelouben), goummän (mhd. goiiinen g, gaumjan),

die Kinder hüten, goummdrrän^ Kindswärterin, gouy^

(mhd. gouch), är ilt 979 gouy a^ er ist ein ausgelassener

Spassvogel, haut (mhd. houhet, houbt) Haupt, youffän

(mhd. koufen), louh (mhd. lonp) Laub, lovh < * loub(p)

Heb, lougnän (mhd. lougenen), lougän (mhd. looge),

fOKX (iiibd. ronoh) Hauch, ievn (mhd. tonm, got. dauns

ygL gr. .^'Of^ f<9ub (mhdL schonp), Strohbitndel, ioub-

ladan < *sehonblade im Ablaut lu nhd. Schublade^

ttomkän m. (TgL mhd. souke) Sohnabel an einem Hafen,

einerSanne,huffän (mhd.loiifen),aug (mhd. ouge), gouffsiU

län (ygL mhd. goufe) hobleHand,Umb (mhd. toup) erafixnt,

ktiufUÜ (Tgl. mhd. goukel) nftrriseher, spasahafter KerL



Amm»hmg» Dtnkel iit Im oo in felgoideii WSrliiB:

ßou§än^ JB. SebneellMiln, wohl m M, Flim, /ou«, du ia

der Bedenmrl gelinuMlit wird: mmm d9 fou» maxx^* odtr

reißHn^ jemand maanwgaln (vfL Id. I. 1065)i X^^*^ groiMS

Stttok« stinuttt aaoUieh la nbd. Ud^ geht aber lantgeaetilieli auf

•Jüans! zurück.

2. Mhd ou+ w wird zu o-^-ww (vgl. f+ »i

tu+ 10 § 82, 88).

^Ami^u^ (nihd. geechouwen), hfoww^ sieh hi^,

/^r^otmffdfr, Feuerwäohter, yrotot0 (mlid. Troawe) Tian,

frowtosUi (mhd. Tronwelln) Frau» oto«» (mhd. ovwe)

Mutterachaff Aototpcf» (mhd. houwe), JofMo^ndi» < * lou-

winna vgl. alth. lewinna aas mit. lavina.

Der zweite Komponent des Diphthongen hat seine

apemfiflche w-Aitiknlatioii, auchwo er in den Anslanttiitt.

lowfc (mhd. 16, gen. löwes) Gerberlohe, Broww
(mhd. 8tr6) Stroh, roww (ahd. rao, ro, mhd. rou, rö)

wird nie im ethischen Sinne gebraucht. Dem neuhoch-

deutschen roh (rohe Sitten haben) entspricht das mund-

artliche grob.

§ 97. öü.

1. Mhd. öii erscheint als ei in:

eigi < öügi(i), kleine Blumenkrone PL eig9ni^ eigli^

eig9lli (mhd. öngeUn), eiglän (mhd. öu^elen) die Augen
rasch bewegen, pseihän zu souh^ mit Stroh (Tuch etc.)

veMtopfen
;
preikyün (vGfl. mhd. berouchen) mit Rauch

vertreiben, reik^h Bauchi'ang, ^Fleisch, das im Bauch-

fang hängt.

In einer Beihe von Wörtern erscheint femer ei,

dem ebenfalls öa an Gtmnde liegt, während die alth.

mhd. Benkm&ler nur die iu-Eormen zpiVen (vgl. das

unter ou Gesagtp\ teiß (mhd. »tönfe) Tiefe, dagegen

imtffi (ahd. touft) Tanfe, teiff(< «tOnf) tief.

2. Mhd. 5il-f*w eiaeheint ab emw:

hmw (mhd. h9a), gww (asbä» gtta). IHtee Fom
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findet sich in dem lokalen Eigennamen Ptawgeww^ eine

Alp sttdlioh Ton Brienx, oberhalb des GHessbaohee.

Keben gmow kommen gonm und g&uwi Sg« Tor.

frewwän (mhd. TtOnweD), trmoäm (mhd. drOnwen),

Mrewioi (mhd. Bttdnwe) Streu, itrewwän (mbd. strOnwon)

Strea geben, Brmewtnibif Stren sammeln.

§ 98. «V
'

1 . Mhd. ie wird in der Mundart durch w wieder-

gegeben

:

bh^t (mhd. hiest) die erste Milch der Kuh nach

dem Kalben, pi9tän, Brett am Hinterteil des Schiffes,

stimmt lautlich und begrifflich zu got. biuds (alth. biod),

fi9i' (mhd. vier), ktn9tän (mhd. genieten), einer Sache

überdrüssig werden, kniviig (mühsam), Ai» (mhd, hier),

XM (mhd. kien), «mW (mhd. mies) Moos, nivmmän

(mbd. nieman)^ ntMa (mhd. niener) nirgends, iahfUtn

(mhd. Bieche «ngr. d"^); htün, (mhd. beaiehen) einholen,

ivlwädra (mhd. ietwSder) jeder yon beiden, jeder übei^

hanpt, anweilen (vgl. § B9.8).

2 Mhd. ie ist zu c verkürzt in : etUss (mhd. ieteli-

chej), etlhnemja, mancher, etsnn (mlid. iezen).

3. Mhd. ie erscheint ah je in: jets, nhd. jetzt, ne-

ben etsän. Den umgekehrten Vorgang haben wir in

i9gär (mhd. jeger), her im»«, Herr Jesu» (Ausnif).

§ 99. tM).

Hhd. HO tritt als U9 auf:

lhi9d [vM, blnot), Uu^H (mhd. blnost) Bifite, twUün^

TertieAmg, stehtimAblantsutal (ygLBtthlerW. D.^ 174),

fu9$ (aihd. Tuo;), gmihän^ sieh lange nnd eingehend mit

emor Sa<^ besehüftigen, lange von etwas etgrifcft liein.

3r hed knim an dilr yiranhfheit gruMi^ die Kmkbeit
ist aelion lang» ni ihm gesteekt (mhd. gmoben), gru^t

(inhd. gruo^), HutiitSn (mhd, stifot} State, gtotfec Weihv»
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bild, mu?8 (muos), Imdär (mhd. luoder), hmSfän fnihd.

huoste), gnsg (mhd. * g\io*^) Küfer, hln9mmän m. (tnhd.

"bhiome) Blume, nnoltän (mhd. mnolte), noss (mhd.

ruo^), lu9mm (alth. luomi) vgl. iStalder IL 1 84, Schmeller

IL 1473, gm^nän (mhd. grnoneii) grfla werden.

§ 100. U9.

Bas XTmlaatiprodiikt des mlid. ue eisclieiiit als i»:

(mild, kfle), mtW (mflede), griMn (mhd. grAene),

hUeijän (mhd. blüejen) H999äifi (inhd. bftes^en) flicken,

n&hen, nrntt^ (mhd. müe^en), m»yi^ (mhd. nflehter),

ftr^n (mhd. hrfielen) Unt weinen, ri9ifi9tlän, Beihe

aufgehängter Dinge (Würste, Bohnen etc., vgl. Stalder II.

275, Schmeller II. 148), rigrän (mhd. rüe^en) schlagen,

werfen, äpaugrign (mhd. späugrüen).

^) Umlaut.

§ 101. Mit den fllnrijgen alemannischen Dialekten

hat die Hnndart swei kenronteohende Kriterien gemein,

unigelanteten Vokal im FrSs. Fl. Ind. der athematischen

Yerben: mtV ißdn^ wir schlagen, gän^ tkn etc., ferner

nnumgelauteten in der 2. nnd 3. Sg. der starken Verben

:

du färit är färd, da grabü, ür grabt (vgl. Behaghel,

Gruudriss, S. 609). Ganz vereinzelt kommt im Schwei-

zerischen der Umlaut des a von mhd. varn vor. Wat-

tenwyl, Kanton Bern, weist die Form du ferit^ »r

fert^ auf.

§ 102. Ferner geht die Mundart wohl mit den

meisten Schweizer Mundarten auch darin einig, dass

sie bei den männlichen n-Stämmen den Umlaut aufweist,

während die Schriftsprache ihn nicht begünstigt: magan

PL tnägik^, Magen, namän PI. nämän, Namen, wagän
PI. wägätt^ Wagen, £fo«dfii PI, jgfe^än, Pfosten, t9affä»

PI. M^äih Zapfen, n. s. w.
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' § 103. Sodann stimmt sie z« andern oberdeutschen

Dialekten im Ii miaut bei den Wörtern:

äSSän (mhd. asche, esche) Asche, ßäSSän (mhd.

vlasche, vlesche) Flasche, täMnn (mhd. tasohe, tesohe)

Tasdiie, /Ä^^än (vgl. Id. I. 1007). Heranzuziehen ist

hier der lautlich nicht ganz klare Ortsname ASsi (am

Thunersee) urk. Asshes, Aesche, Esche, der seinen Um»
laut wohl auch dem dentalen Spiianten ra verdanken

hat (Tgl. Xd. L Sp. i^70> Ebenso wizd (mhd.

irascben, wesehen) sa beurteilen sein. Za wäi$an ge-

hört das SnbstantiT wWfÜ^ flüssige Nahrung für die

Sdiweine, wofür im Priektal nnd anderwi&rts mS&tiräKk^

gesagt wird.

§ 104. Das Eindringen des Umlautes aus dem
' Plural in den Singular bei den Wdrtem: ^äl^ Apfel,

yVe^f Frosch, ist wohl gemeinschweizerisch. Tür B.

nenne ich weitere Fftlle dieser Übertragung: hälm

(mhd. halra) Halm, Spän (mhd. spän) Span, teytär^

Tochter, aber hru^där Sg., während viele Schweizer

Dialekte hier auch den Umhiut zeigen.

§ 105. Anderseits st«llt sich B. in direkten Gegen-

satz zu vielen andern ^riindarten oberdeutscher Gegenden,

insofern als diene den Umlaut des u vor ^•)^, k ( westg. gg)
in der ßegel nicht eintreten lassen, während B. sich

nicht ablehnend verhält (vgl. Stickelberger, Vokaiis-

mus, 8. 46, Kauifmaun, a» a. 0. S. 149).

hrik (mhd. brücke, brücke) Brücke, rik^ Hücken,

rUtUgän^ auf dem Rücken liegend, ähnlich gebildet wie

yiMmoligii^ auf den Knieen seiend. Ohne Umlaut er-

scheint ttrvky zurück. Das nhd. sich bücken würde in

der Mundart H jpUcjfJSn lauten, dafür erscheint aber si

Xnmj7^'sieh krümmen, yipk^iä» (mhd. krüoke) Krüeke,

Ük^än (mhd. lücke) Lücke, daneben steht ohne Umlaut

hiky lose, htk lan^ los lassen. Bas Wort $Uh/i braucht

6
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für die Kundart keineswegs Fremdwort zu sein, ebenso

haben wir in sind ein altes Erbwort zu aehen. Das

nhd. Stück erscheint als Stuky m. und Stiky^ n., viid

eimm .stuk/jin, mit jemand streiten, 9 itik^är tswei.

Nach der berraebenden Ansicht (v^l. D. W. ein Sp.

114 ff. und 137, Binz, zur Syntax der baselstädtischen

Mundart, S. 36) ist diese lledensart entstanden ans:

ein Stück oder zwei. Da die Mundart B. statt oder

old bietet, so muss an eine Entlehnung aus andern

Dialekten gedacht werden, oder ee ist der Wandel des

l in r, der vereinzelt vorkommt, an'^unehmen. trik^än

(mhd. drücken) drücken. Ohne Umlaut eraoheint mukän
(mhd. mücke) Mtteke.

§ 106. Sodann veiat die Mundart den .Umlant

des V vor U anf : iHjfän (mhd. etttplen)» ahif^än^

einem etwas nachmaohen» Hgfän (mhd. achflj^eii) schu-

pfen, ttiffän^ Art Backwerk, rigfSn (mhd. rupfen, rttpfen),

jrtatot, Bonbon, zu mhd. guot, vgl. hasl. Leerau

ptain, nt^^tfn, nütaen, aher f^nut$^ Taugenichta, U
mmtit«, auf unntltae Weise.

§ 107. Im Gegensatz aum Keuhoohdeutschen (Khd.)

heaitst die Mundart den Umlaut in:

frägäny fragen, Watteuwyl frägs

trägän, tragen, „ t7'äg9

sägän^ sagen „ säg^

ri9f(fn, rufen, hlhtän^ bluten» teimmän (mhd. toumen)

zum Subst. toiiv gehörig. Anzumerken ist ferner der

Umlaut in: dir (ahd. durah durib)
,
/ö^Ärii^, faul, ein-

ertig (< einortig) einseitig, hlli^ Ulrich, treStlän (mhd.

droscliel, vgl. Kluge, a. a. O., S. 59) Drossel, siniswib^

Sohnes W^eib, ti9n (mhd. iwow), mäsär (m\\A. maaer).

§ 108. Nicht, eingetreten dagegen ist der Umlaut

in mAhrecen £*ällen, wo das Neuhochdeutsche (Mhd.)

oder moderne Dialekte ttmgelAUteten Yokal aeigoa:
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huff PL huffi (nihd. liuf geu. hütt'ej Hüfte, nu9 PI.

imas^ Nuss, Nüsse, hvrdi, Bürde, hurd, Hürf^p. Slussät

{mhd. slüjjel) Schlüssel, sägän, Säge, *ägj, Sagemühle,

DtwrÄ, 7WMrt<T (mhd. mürwe) mürbe, lu9mm (mhd. lüeme)

sanft, lugt (mhd. lüge, luge) Lüge, X'^XX*' Küche, nhär

(mhd. über). Wie bei umm (umbi) hat die Mundart

iÜe in sphwachtoniger Stellung geforderte Focm bevor-

zugt towwmi, heftig (Iber Schmerzen klagen, gehört

SU mhd. töuwen, sterben, «XX^'^t Milehesaig (got. akeits),

estsehweiserieh «^XX*«* (^fyän, Espe, hewmiH^faU^ Heu«

achrecke, toHär (nihd. iOlre) SqU«, ZuoDierdecke m
lat Bolaritun, te^la^Ji (mhd. tftele) Yertieliuig, Ablaat

zu tal, huU im Sinne von Bett gehrsnoht (ndid. hole),

f»X' (inhd. üehae) AchaelhShle. Anfßmig ist das Fehlen

des Umlantes ferner in moHf Bild (zu ahd. gamftlt).

, § 109. HeuBsder stellt (aerm. 34, S. 117) sechs

Kategorien auf, in denen der Umlaut noch hentautage

als produktives Sprachmittel empfunden wird. Zn
«einer 6. Kategorie (dim. Weiterbildung von Verben)

führe ich folgende Beispiele an: dirfiän zu dötffän^

plaudern, reihylän^ Tabi^ rauchen, 8U roukyän^ yräww-

tö» zu yiTatowän^ kratzen, %t9f<2äfi zu hmHän^ husten,

irwäyjdllän ^ zu %r¥iay{yän^ erwachen, Mldän mit

jemand ringen in der Weise, dass man sich gegen-

seitig an einem Finger, der hakenförmig gekrümmt ist,

zerrt. Das Wort gehört zu häkän d. h. mit einem

Haken etwas an eine Stelle schaffen
;
mämdän^ degu-

stiren, dürfte von einem Verb * mai?i9än und dies

selhtr von matdh)^ GresLiunack, hoistanimen. Wohl
nichts zu thun mit mänhilän hat nhd. bruirm^cin , das

bair. Herkunft ist und jetzt in der Schrittsprache all-

gemein gebraucht wird (vgl. M. Heyne, Deutsches

Wörterbuch, S. 353), Keinen Umlaut weisen auf



84

trannlän^ belästigend bitten, zu mhd. drangen und das

in gleichem Sinne gebrauchte mmdihi zu mhd. sangeo.

§ 110. Ich führe au>sHer<1em noch 3 Fälle an, in

denen der Ifmlaut sichi produktiv verhält. Es sind:

1. Diminutive auf - •

- ?i 2. Kost formen auf — i, wobei

unum^elautete Formen mit leichter Bedeutungsschatti-

rung nebenher gehen. 3 . Weiterbildung der Taufnameu

durch die Suffixe äl, »Iii.

Zu 1. : bi9bi zu' bu9b (mhd. buob), gi9gi za gu9g»

Zu 2 und 3:

Mtäl g^enüber JäH^ Jäkaüi^ Jakob

Kxebäl n Kobij Kohgiüi^ Jakob

yiäpäl n yapi, X^l^^'i Kaapar

n Eu9di, Jiu9d9lU, Rudolf

BäMäl
71

Houtiy HatuiUi, Johann

Gleisäl
r»

Glousdlif Nikiaus

Fräntsäl n Franz

Edwäräl « EdwnrAli^ Eduard

Äuniy Ann9lli n Aniii^ Anna
Mäddlli iVIaf::da!eua

Bäht, Bähdlli Barbara
rri -

1 SlHi^ Susanna

Seffi^ » Saffig Sophie

Lidi^
Ii Lvdit Ludwig

Ulrich

Tafäl David

Häfäl Gustav

Gedäl Gottlieb

Die Koseformen auf —i begegnen sehr frühe.

Die Fontes ler. Bern« belegen die Foimen Heiiu, Otti,

IJelli, Büdi, Ghibi fttr das 14. Jahrkundert (1322).

Es ist jedock anzunekmen, daas sie sckon frfiber im

GebraucÄie waren. Nack gefälliger Mitteilung des
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Herrn Dr. Socin sind solche Kosenamen für Basel schon

Im 12. Jahrhundert urkundlich bezeugt} Stark (Kose-

namen der Germanen, S. 53) belegt sie vom 4. J,fi. ab.

Der Geschlechtsname Thöm als Teni gesprochen

wird auf Antonias mifiokgehen.

Qtfänltkalttw Verändenmgm*
'

§. III. Die Mundart gehOrt sa der kleinen Spraeb-

sippe, welehe den Yokal vor Anslaatstellang der G-e-

ränaohlenis nicht gedehnt hat. Die wenigen PftUe, wo
vor inlaatender Lenis Dehnnng eingetreten ist, lassen

sich anf Analogiewirknngen zorUckfllhren, so ist trägän^

tragen, wohl unter Einfluss von frägän, fragen,- zu

seiner Länge gekommen. In sägän^ sägen, aägi^ Säge-

mühle, sägän^ ^äge, könnte die d-Ablautstufe zu Grunde

liegen. Vor auslautender Sonorlenis ist hauptsächlich

nur a gelängt worden, doch nicht durchgängig, vor in-

lautender tritt die Dehnung nur in ganz vereinzelten

Fällen auf (vgl. § 08, 3. b).

§ 112. Was die Quantität vor Konsonantenverbin-

dungen anbelangt, so gilt als besonderes Charakteristi-

kum der Mundart B. die Längung des o (und dessen

Umlaut) vor r-Verbindungen. Auch a, dessen Umlaut

sowie €, sind gedehnt worden, doch nicht durch-

gängig, i und n erfahren in besagter Nachbarschaft

niemals Dehnung. Von den 1-Verbindungen hat nur

Id dehnende Enft, es kommt hier hauptsächlich a

und dessen Umlaut ä in Betraoht. Wahrend eine grosse

Zahl schweiaeeisoher Mundarten dieTokale t, 6, i teSs

vor den.Fortes, teihi vor den Lenes, teils vor beiden

StKrkegraden gektat haben, befindet sieh .die Mundart

B. nooh auf dem Standpunkt der< alten Spraohe. Es
heisst also in B.: Xstlp^, mit dem halbmondförmigen

Haekmeeser lEletsch aersohneiden, fjfe, Zeit, MpffeKn,

am.Flisilen der Vögel gesagt, pfijfän^ pfeifen eto.
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Uüp^ Haarb!i?5che], yrüd^ Kraut, rfkan, vom Knurren

des Magens gesagt, hüfän, Haule etc. — blfbän, bleiben,

wfdän, Weide, Salix, glgän^ Geige
, ^öitj £i£er eto»

i^än, Taube, Stüdän^ Staude, «ftj^^ saugen etc. •

—

§ 113. Ueber die Verkürzung der Vokale i, ü, ü,

sowie der diphtkongischen Länge in vor w vgl, die

lietielfoiidflii iiMitfi f 82, 3, §§ 88 und 94.

8. IHpMhi(mgirungen,

§ 114. Wie oben ist gezeigt worden, sind die

Hiatusvokale intakt geblieben. Neue Diphthonge haben

gich herausgebildet aus den Lautiolgen:

a -|_ n -|- Spirans > ou -\- Spirans (vgl. § 68, 2).

e + n + ^ > ei + „ (vgl. § 74).

e + n + „ > ei + „ (vgl. § 79, 2).

§ 115* Ueber die Biphthongimng des 1 vor k-

Verbindungen vgl. § 82, 2.

§ 116. Ueber die Diphthongirungen in:

«niW, dwr, tW. d>9, <Mc9 vgL die satsphonetisdien

SokeidefoTmen § 39, 1, 5, 6, über yirmipMtay 'y}imm

§ 83, 4, S 96.

6. Ablautütajen»

§ 117. Im Folgenden mögen einige Beispiele den

Ablaut im Yerbum und Nomen veranschaulichen.

1. Eeihe.

yUifäm^ ankleben, in tnuia, und intrans. Bedeutung

gebranelit : mhd. kliben, rllä», reiten und auf einem

Wagen fiediren : rtUMM^ datfw ruUin^ affelctirt davon

geihan und nwar in der Wesee, daia die Sohnltem bin

und ker bewegt Verden, rit, Sacdiolilipf, kleiner

Sweig: x^'^» hBLrdepfüxiMin^ Kenn der KaarteffeL

^ ieMmkf jähzornig, i&uh^ zornig, dfirfke der alte

ai'Afalaat slaeken, wHkfend das got in leik die t^Stafii

anfweist Wir klitten ea kier mit ^nem Bakaviflu^
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Eompootuiii m tun, entsprechend den got linbaleikSf

samaleiks. DaM statt einer Spirans, wie sie in t^y^t&rän,

Leichdom, hegegnet, die Tenus auftritt, kann auf

Sa]ldhiYerllältni•6S1lrad^g«lllhrt werden. MögUolMrweiM

liegt aniok dem luxerniicheii UHlldig dieee Foim sa

Qmiide*

Heif^ Weg, entitmnden dnioh das HünmtmgleiteiL

des Holaes (mhd* aleife), iUtftroff, Hemmaolnih, Iffi^föin

(inhd. sllfeii).

iweiffäl, ein aus TanDxeuem gefloohteiier Bing mr
Befestigimg der Zamifrfftble : taM, swtfeiif drehen.

rf#Än (mhd. rtsen) fallen, Tom reifen Obst gesagt,

ßrruärij verblühen : reimn, flicken, zurecht machen,

arreisim, anhetzen, nfreittan, aufwiegeln, «p///

—

udhireisän^

iüiiab — liinauflenken, weisen, greis, das in der Redens-

art vorkommt : dr hets im preis, es g^eht ihm gut von

statten, imgreisy jr iät im m^^reisj in Verlegenheit, rw,

)iegdri8, Kegelbahn.

tüissän in ßrwlssän^ tadeln, vorwerfen, är tu.xl m^r

das ßrwi88än, er tadelt midi deswegen ; i weiSj ich

weiss : mi9r wiasin^ wir wissen.

tnrirfs»än (vgl. got. diskreitan) zerreissen, woan
das bair. schritzen (vgl. Schmeller II. 522) mit anderem

Ablaut, irts in der Bedensait gebraucht: n hed irf«,

sie hat viele Anbeter.

rsAfr (mhd. rei$) Bing, 9r reiit mm t$ wie

9 fox^ um t$ Zox»^ lifen ist verloren gegangen

nnd dafür ir%9tän eingetreten. greü in ftr^it, Ttir-

pfosten, geh0rt eher an mhd. gersi^, ümkr^ Bing, als

sn der oben erwtthnten Sippe, Ülflt, Name eines Waldes
ebeihalb Bfiene, anf drei Seiteii ven grossen Graben

umgeben (mhd. riz).

UiHän (mhd. leisten) naoib früheren Gesetsen in

der Verbannung leben, in die Yerbannung gehen.



vtag9Uei9»än (m aikL wagaleisa), ^ifm^(mh(L gelinde).

X^f*^* • X^^^^ klein»

^inUny f^hnea. : frioktal. g}n9 < gin»^ anderwftrti

begegnet in Schweizer Dialekte jffn»,

2. Eeihe.

Unibf lieb, ?0tftt (< *lottbt) Liebe. Eine dcitte Ab-

lantstufe s^gt das Oot. in' br<>t»raliibd.

greibtj Ghebe, Kest des zerschmolzenen Schweine-

fettes.

stlblbi \^iiliJ. obd. stiubaii) : stoub : got. 8tubju8.

äoubladän : miid. .Schublade.

fllgän (ahd. obd. fiiugan) : fleifjän^ Fliege.

llgän (ahd. obd. liugaii) lügen : lougnän (mhd.

loiigenen) : lugi (ahd. lugin) Lüge, lugnär, Lügner.

rr/tm (ahd. obd« riubhan) : rouf^näti, einen Baach

von sich geben.

teijf, tief, teiffi (< *toutfi) Tiefe.

^teif — in den Verbindungen Heifat^ SUifmu9Uiry

Stiefvater, Stiefmutter.

nö8 (mhd. nö^) Stück Vieh zu mhd. niesen.

mi9/, ahd. mios, Mooe : Mo»^ lokaler Eigenname, der

sumpfigen Stellen gilt.

X^üan, wiederkäuen < *kouildn : yipowän (mhd.

kiuwen) kauen.

fpmouMin^ Speichel, weist auf eine S'orm * spiu-

wan hin.

3. Beihe.

swuvim : 8chwaiuiu.

gumpüii : mhd. gampen, springen, hüplcu.

mvidlän (zu mhd. sangen) lästig bitten : aiufjän^

trafdwlän (zu mhd. drangen) in gleicher Bedeutung

wie das vorige gebraucht : mhd. dringen.

i^Q/^äihy Funke : ij^riimän^ springen. . >
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seiyül < mhd. schenke! zu schweif, äur^k», ebenso

zu nhd. »Schinkef das in der Mundart B. hammän lautet*

itwdkän (zu mhd. stungen) voll stopfen: Statmänih

Stange : mhd. stingel, Stengel (vgl. engl, sting, stung,

stung), pulki^ Bündel : nhd. Balg, yilbär^ juDger Wid-
I i (zu ahd. chilburra) : x<*^^i X^'X^^ vdl

'

iottyiryßl^

Todesröcheln, gebzsucht (vgL ahd. querca, qu^KsheU,

kwiMg^ tmtetnehiiMid, sa mhd* wfoben : vfOr^ihi,

gemSlxtes Qtbb xentzmen, säg9$99w(hrh^ SenseBtiel, wofür

im Friektal warb gebranoht wird.

4. Reihe.

härän (mhd. bern) mit Anstrengung tragen, härän

(mhd. bare) Bahre; ^f», hebeii| das beispielBweiae in

Wattenwyl (Kanton Bern) vorkommt. Uälän : mhd.

adln, yijfäii Kiefer : X'!/'^ widerBtreiten,

5. Ii ei he,

wagän (mhd. wage, wige) Wiegv^, wagän^ in der

Wiege wiegen. Vielleicht stehen auch itag, steif, und

itiglan, stottern, im Ablaut zu einander.

Möglich, (lass sagän, sä;/l (vgl. § 68, 3) im Ablaut

steht zu der Form, welche im Mhd. begegnet, gdb^

Gabe : abd. g$ba, got. giba.

6. Beibe.

gi'u^biiyi, an etwas laboriren, r/ru,)bäii^ Grube :

grabän^ Graben, tri9glün, kleines, schmales mit einem

Loche versehenes Holzstück, wodurch das Heuseil ge-

zogen wird, um den Heiibündel zu befestigen, trägän

(mhd. tragen), gu9g^ Käfer: mhd. gagen, zappeln, ^apf^

Schwall irgend einer Flüssigkeit : Sru9ifän (mhd. schuofe)

(vgl. § 41, Anmerkung 1), ayßän^ Acbael : «ajjt (mhd.

nohse) Acbselhöble, ^am, lahm : luamm^ matt, müd.
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Dieses Wort wird häutiger in Interlaken als in B. ge-

bntacht. tal : tualän (mhd. tüele) Yertiefung,

8odann sind anzumerken räbän^ die weisse Feld»

rübe, ri9bUy kL Bftbe, carotte, i^äl : rahd. staofo,

Btofe, kifmwxt, tobwach vor Hunger und Anstrengung

;

ahd. 8m4hi (ygl. nhd. Tereohmaohten).

IL Dto Vokale der nnbetonten SUbeik

§ IIS. Die Mundart stimmt in den Yottonailben

H—, gi—fßr—, tax-^ mit dem AltkochdentMkenüberein«

Bei^ der Yokalsehwnnd in die Zeit des ICittelhoeh-

deatschen hinauf^ so erscheint Lenis. Ist die Synkope

jungem Datums, so begegnet Eortis, doch ist die Kegel

nicht ausnahmslos.

1. bi ist unverkürzt

a) vor Explosivlauten : higägnän (mhd. begegenen),

das iicht mundartliche Wort ist »pyon^ bigäröH

(mhd. begern), higr^ffän (mhd. begiiitu).

b) vor / (selten ) : hifälän (mhd. bevelhen).

c) vor w : biiaisän^ beweisen, kann auch schelten,

schimpfen, bedeuten.

Verkürzt treffen wir die Partikel vor Vokalen,

j, ly altem r, { und f, h : bang (mhd. hange)«

gjätän (mhd. bejgtten) auspeitschen, die Bnte geben,

pUgän (mhd. belegen), platatdän (mhd. belangen,

blangen), pnaiftän (mhd. benachten), prei^än (mhd.

bereichen), jprijiiän (mhd. beriehten) melden, pfi9$9än

(mhd. beschiejjen) helfen, nützen, ^aUtn (mhd. beaaln),

psim (mhd. beaiehen), einholen, Part Fiät. jMogän^

gjfUän (mhd. beviln) Terdriessen, st j^ßhd m», es ver-

diiesst mich, jpj'oytäa (mhd. bevogten), phiS&än (mbd.

behaben)) ]phaUän (mhd. behalte). In KompositiB lebt

altes bt nooh unverändert fort: dfltdn (mhd. blstftnX

h^Hiä (mhd. bSstal) Türpfosten, iüs Adverb und als
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betonte Präpoeition gebraucht, erscheint die Partikel

unter der Form von bi9(n)^ ia Bubetonter Stellung bi(n),

2. gi Ißt yerkürzt worden vor timtüchim Kon-

onaiiteii und setst nok fort:

a) als g: (nüid. gr^), grad (mlid. g«rade),

gUd (mhd. gilt), (P^^* geltche), gUkf^n^ (nüid.

g€»lftok6), glttmän (mbd. gelismen), gleis (mhd. -

geieie), ^^(m&4b»(nihd. glouhe), gnuag (mhd. genuoc),

yvMki| ungnäd gwäld (mhd. gewalt), gwand (mhd*

gewant), ^u^enntfn (ahd. giwennan).

h) als /c: Jdirnig (mhd, gülirnic), klay^ (mhd. gelach),

knäww (vgl. mhd. genou), kmeln (mhd. gemein),

kruy^ (mhd. geruch), aknnm (mhd. angena:me),

kicondli (mhd. crewonlich
),

ktiik'/^ (mhd. geleeke).

Unverkürzt ist die Partikel in gida»k)(änt üedanke,

gidtUt, Geduld.

3. ßr

:

ßrtwellän. (mhd. vertweln), ßrUiglän^ eine Sache

verlegen, dass man sie nicht mehr findet
;
ßr setzt altes

furi fort in Zusammensetzungen, die den Accent auf

der ersten Silbe haben : ßryon, vom Ausreitien der

Pferde gesagt (zu ahd. furiqeman), ßrhrinnän^ am
Leben erhalten (ahd. fnribringan), Jir^d» (ahd. fiurigftn)

Torbeigeben, ßrüuig, voreilig, ßrfu^t^ der den Fnai

bekleidende Teil des Stmmpfei. lob merke ferner an:

ßr^i ßr^ih aaewftrts oder weiter anewttrte, ßrinkiy ein*

Wirts oder weiter einwärts, ßrgMän^ Tom ITntergehen

der Sonne, dann vom Yetediwinden einee Gegei^Btandee

fiberbaupt gesagt, imtinän firgold kmdnün^ die Sonne

iet untergegangen.

4. tsir:

iairkijän (zu mhd. hien) zerbrechen, Uirtum^ aus»

einander legen.

Die betonte Partikel lautet Um (ahd. zuo).
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tsussägän, zusagen, tsudfjnrlän , ein Gemach neben

dem- Stall, zur Aufnahme der Streu bestimmt, tsudtill^

ein kleiner Verschlag neben dem Yorr^taraom des

Heues, tsudha^ herzu, Uu^hi^ hinzu.

Als •Frftpodtion erttohemt die Partikel in 2 formen.

In starktoniger Stellung g^^t touafnj, in vortoniger Uu(n),

Sodann ist eine 3. Fom zu enrähnen, die mhd« ae fort-

setst : U BriinB^ in Briens , U E^wrUryixUn^ in Ihter-

laken, U bärg, auf den Berg, U 0^, au£ die Alp, te moH^

auf den Markt, t* ^ual, in die Sehnle, t» d&tf^ auf Be-

such gehisn, t8 x^^X^'h £itdie, ts yilt^ der Liebsten

zur Kaohtzeit einen Besuch machen, U fredig^ zur

Predigt, ?// eimm U trei^i (Tränke) rltän^ jemandem

ar^ zusetzen, ts grif yon^ die günstige Gelegenheit be-

kuuimeu, ts glaub sägän^ jemand überzeugen, tsdm hiiyf^

hau, die Gewohnheit haben, ts huddl u ts fäts? tsir-

srissän^ ganz und gar zerreissen, la ts loasdu (mhd.

wase) gän, ein umgegrabenes Ötück Land wieder zu

Weideland werden lassen.

ö. ir :

irlovbän (mhd. ' erlouhen), irgriffän (mhd. ergrtfen).

Über diese angefGhrten Prilfixe ist au bemerken, daas

neben den i- auch 9- Formen gehört werden: /ardren*

nän, is9rri9rän^ sersohlagen.

§ 119. In folgenden Adverbien ist bald Schwä-

chung, bald auch Schwund des vortonigen Vokals er-

folgt, letzteres dann, wenn auf den unbetonten Vokal

ein vokalisch anlautendes Wort folgte: dinidän (dä.

niden), dohän (dä oben), dänän (dä enent), diheimmän

(da heime), dnssän (dä ü^en), dinnän (dä innen), hini-

dän (hie niden), hänän (hie enent), liobän (hie oben),

Imnuän (hie unnen), hüssün (hie üjen), dran (mhd. dar

ane), druf, d9mäbän^ darmn^ d^rdir (dar durch), durch.
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§ 120. Eine grosse Beduktion hat das alte Adverb

enbor eriitteii; «jmirö/ (hinauf) ist entstanden aus enbor

ftf. AIr die nrsprün^'liche Bt lf iTtung des Adverbiums

verfressen war, wurde der reduzirte Lautkomplex 9mhr

als allgemein die Kichtung bezeichnend auigeiaast und

dann anch ein 9mbrm^ »mhrinht^ dmbrinha (hinunter,

herunter) gebildet. Eine andere Erklärung 8. Id, I. Sp. 41.

§ 121. Die Frage, ob in mittelbochdeutscher Zeit»

auf dem Gebiet der oberdeutschen Dialekte die alt-

hochdeutschen Endsilbenvokaie ft, i, d, geblieben oder

iDit e, dem AbaehwichimgBretaltet der kuzsoi Vokale

sasammengefSaUen, ist von Beha^^hel (Zar Eiage naoh

. einer mhd. Schxiftdpxache, Baaler Feetschxift 1889) und

Kanffinann (Beitrftge XTH 464) eingehend erörtert

worden. Fflr Hnndarten, die in der günstigen Lage

sind, histoxisohe Denkmäler anteweisen, die Über die

Zuverlässigkeit der graphischen Wiedergabe der einst

gesprochenen Laute keinen Zveifel anfkommen lassen,

ist die Sache bald entschieden. In diesem Falle dürften

sich jedoch nicht gerade viele Dialekte befinden. Man-

chen Einzeldialekteii sodann fehlen so zu sagen alle

schriftlichen Zeugen, welche die Etappen in der Ent-

wicklung der Sprache vom Althochdeutschen bis auf

die Gegenwart aufhellen könnten. Behaghel ist der

Ansicht, dass dif^ alten auslautenden i, iu, noch in den

heutigen alenianius lioTi Dialekten sich fortsetzen. Kauff-

mann hält dafür, dass altes —i, welches im Mittelhoch-

deutschen als e erscheint, auch in den alemannischen

Dialekten einmal e gewesen sei und sich dann wieder

sn i entwickelt habe. Um diesen Wandel zu erklären,

weist er auf folgende lautliche Thatsachen hin:

^Für die alemannischen Hundarten gilt heute das

allgemeine Lantgeietz, dass die musikalische Höhe der

Tonbewognng- im Worte (resp» Sprechtakte) bei rahiger
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Rede umgekehrt proportionirt ist der expiratorischen

Intensität der einzelnen Silbe, d. h. expiratorischer

Iktuä geht zusaninien mit musikalischem Tiefton, nach-

drucklose Silben «ind musikalisch höher, z. B. sichwä-

bisch ^pis zerfällt in die Nachdruckssübe q
— und die

NebeTisilbe —pis^ ^ hat den expiratorischen Iktus, Jiegt

aber nmsikalisch tiefer als die mehr oder wenig nach-

•druckslose Silbe pif*."

Kauffmann macht also chromatische, sowie dyna-

mische Accentverhältnisse verantwortlich für den Über-

gang des mhd. a-Timbre (vgl. etewaj) in den modernen

i-Timbre der modernen Mundarten. Die Art und Weise,

wie Kanffmann sich den Wandel denkt, hat etwas Be*

stechendes, doch hat er flbersehen, dan die mauten

sohweisenBoh aleimuuuBohien Mundarteii gegen Mine

Behauptang zeugen. Es findet aicli in diesen die stei-

gende Tonbewegoxig nni selir Bpondiscb, a. B, in

baeelflt&dtifloher Mundart und an einigen Orten des

Haslitalei, der fallende mutikaltsehe Aecent ist fttr die

meisten Kegel. Ferner gibt es scbweiserische . Mund-
arten, die bei fallendem Acoent eine sehr starke Keben-

tonigkeit der Endsilbe aufweisen und doch den i-Timbre

besitsen. In Briena wird beispielsweise gesprochen:

i hau epis. T)pr stP!>ende Ton kann also

nicht als Moment zur Erklärung herangezogen w^erden.

Wohl ist aber der dynamische Faktor nicht ausser Acht

zu lassen. Kehentonigkeit an sich, sei sie mehr oder

weniger markant, kann jenen Wandel rerursachen.

Wir sehen denselben sich vollziehen an dem ^ des

französischen gilet, das in der Mundart durch ^üi wie-

dergegeben wird. Kann hier auch eine Suffixvertau-

sehung angenommen werden und drftngt sie sidi in den
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ans der Sohiiftspraehe HerttbeigeDommenen Namen wie

Gitif Gröthe etc. gecadcsn gebieterioch auf, so finden

wir der Beispiele genngv "v^olie den Zweifel an einen

mechanisohen Übergang unbetonter Vokale an i gftBslieh

beseitigen. - Lantgeeetalicli mnss sich das t in folgenden

Hillen heranegebildet haben: kx<arm9r0nf oaneaer, ra*

vi£M9rän, ramaaier, Ünigrän^ < g^ner, sieb acbttmen,

diä9m9ränj d^jenner, Jcaffiti9räny cafeti^re, kaffi^ Kaffee,

fforigold < parasol, Regenschirm, dinidän (d& niden),

sundif^, Sonntag-, inändig
^
Montag

,
epis ( mhd. etewa^),

koniiy ( mild, iioniuuc), tclsi < wisunge (vgl. § 125),

äriM (ahd. ernust), laimi^t (mlid. langes) längst (vgl.

§ 40), Hwäri^t (zu mhd. twerhes) quer, dikyiit (mhd.

dickes) hin und wieder, oft, memdiSt (mhd. maneges^

manchmal. Formen wie dikyUti^ oft, zuweilen, sind

wie gägündi (vgl. § 39, 15) zu beurteilen. Seltsam

ist die Form sinistoib, des Sohnes Weib, da der G-enitiv

der starken DeklinatioUf so. weit er noch Tockommt, #

oder 98 ist. Möglicherweise liegt eine analogiscbe

Übertragung vor, wofür ts getia wfi, ts getis hru9där

etc. als Vorbild gedient haben mögen (göti, mhd. götte,

götide), vgL Schmeller IL 85, Weinhold, mhd. G-. 257«

Bemerkenawertb ist ferner das Endnngs-» in der Bedens-

art: dn tum* UutU ßäh^ du dummer Kerl, wobei die

Emphase den Vokal Tor Synkope geschütst haben dürfte,

w&hrend er sonst in jener konsonantischen Naohbar*

Schaft geschwunden ist: IhUi ämdi, ein nackter

Arm, am Mtito, ein nackter Leib. Sodann begegnet i

ans e geschwächt in Em9iUmd (mhd. Engelland), A»<^t>

lump < bndellnmp^ Lnmpensunmler, femer in den

Verbalendungen PI. Ind. Präs. : wiar grabin, ür grabid^

si grabin. Wie bei den Präfixen ( vgl. § 118, 5) kom-

men auch hier »-Formen vor. In dem Ortsnamtn ÄHi^

urk. Asshes, Asche, Esche (vgl. Id. L S. 570, Schmeller



n. 85, Weinhold, nihd. G. 2iü) wäre man ebenfalls

geneigt, den Übergang des unbetonten e in i zu er-

blicken. Doch ist die Transskription sehr verdächtig.

"Wenn es nun Tatsache ist, dass in gewissen Fällen

älteres unbetontes e und andere Vokale sich zu i ge-

wandelt haben, so folgt daraus noch nicht, dass das

mundartliche gi9ti aus mhd. güete hervorgegangen sei.

Würde man diesen Lautwechsel annehmen, so niiisste

man denn doch fra^^, warum nicht alle e des Mittel-,

hochdeutschen von diesem Wandel betroffen wurden,

warum beispielsweise nicht auch die aus ahd. —4 ent-

standenen. Ahd. tagä lautet in der ^Inndart taga,

tinyelft wird durch tifla wiedergegeben. Warum haben

wir hier in der Endnng niöht anch i, da ja doch das

Xittelhoohdeatsohe an<^ ein e anfweist. Es ist nicht

wohl anzunehmen, dass altes —k (—t) ,
zu e «ich ge-

wandelt und dann wieder su a (i) geworden seL Bas

Messe denn doch dem mhd. e ein gar feines etjrmelo-

gisches Bewusstsem vindiziren. Ic^ hin vielmehr der

Ansicht, dass ahd. —4 und — wenn sie nicht ganz

unter dem Eiwfluas der Tonlosigkeit standen, noch heute

als a und i in mehreren Dialekten sich fortsetzen.

§ 122. In meiner Mundart treten die ahd. End-

silbeiivokale unter folgender Gestalt auf:

a) Ahd. ä begegnet in:

1. Nom., Ak. PI. der a-Stämme: taga^ tlßa, tiSSa.

2. In patronjTnischen Pornien : sleghfftu sihhf^a, die

Sippe derjenigen Namens Schild (vgl. ags. Scyl-

dingas). Xaeh Analogie dieser Patronymika haben

sich auch die Plurale der Taufnamen gebildet,

PU89gay die Peter, femer die Plurale der Ver-

wandtschaftsnamen: at9ga (zu got. atta) Väter,

fetrggä^ neben fetra^ Vetter, sodann Icfärhga (ahd.

cherling&), kahgoy -kaU^ unbeholfener Kerl.
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In den Nom. ag. begegnet a, wenn sie zu Ge-

schlechtsnaraen geworden sind, Fis^i-a PI. die-

jenigen Namens irischer, snidra^ Schneider, sonst

heisst es ß.^mr PL, Snldär PI.

Wenn ahd. Formen wie swesterä, tohterä ihr

a in der Mundart nicht fortsetzen, so darf das

gar nicht auffalleiu £s ist ja keineswegs sicher,

dass diese Formen je in der Mundart ezistirt

haben. Die Nom. Ak. PL iweitri, terftri^ mu9tH

dürften ihre Endniigen den fem. i-Abstrakta wbl

Terdanken haben.

altes —^& ist so t geworden bei grösster Naeh-

dnickslosigkeit in den Kompositifl: dihinna^ di-

heimmän etc., ferner in : hfih»ni^ wenn auf alt

alemannisch hohina /airückgehend, was wohl der

Fall ist bei: höhdua^ iwdma des Guggisberger

Dialektes.

b) Ahd. — (iu) hat Sick als % erhalten:

in den weiblioiken Snbst : $iiH («hd. gnott)^ Md
(ahd. k6kt), l»jmi (akd. sednt), (akd. well)

Wahl, te^, Tiefe, Umfi^ Taufe, win (ahd. wert).

Altes —t ist femer voranssnsetsen, wofern nidht

nenere Analogiewirkungen mitgespielt haben, in:

pUgi^ Beleg, Sanm eines Klddes, legi^ Lage, iutiiUy

Wasserguss, piiti^ Jauche, treiy{i < ^trenkl (vgl.

ahd. trenka), h?r/i < *henkl, fi9ri^ Fahrt (vgl

Id. I. Sp- 986), stetig Ort an Felswänden, wo die

beim Klettern verirrten Ziegen und Schafe nicht

mehr einen Ausweg linden können, gleichsam

gestellt werden, iili^ Heuboden, swtli^ Damm aus

grossen Felsblöcken zum Schutz der Schiffe gegen

die Wellen (alle 3 Be^öpiele sehr merkwürdig

wegen der einfachen Konsonanz).

7
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3, in AdjekÜTen vnd ZdilWörtern:

ISNmt, lohdn, TSom» Ak. Bg, ietau und Kent., c^ri

(abd. drt, driu), /»n* (ahd. fioriu).

3. im Konjunktiv Prät. Sg. der schwachen Verben:

/ stoytt^ { salb^ti^ i häW (alt alem. suohti,

salboti, hal)eti).

Die ? Endung finden wir auch im Präsens, so-

wie im Prät. und Präs. der starken Verben.

Am meisten hat die Annahme für sich, dass

die Endung des Konj. Prät. der schwachen Verben

für die übrigen Zeiten masfgebend geworden sei.

Zunächst wurden die Endungen des Präs, Konj.

der achwachen Verben nach jenem Muster umge-

formt, dann die Anag&nge des Konj. der starken

Verben.

AnmarkuHf. BitMihill bl«ibt der Abüd! 4ei in

«fX (ahd. ftinhU, Seseb«).

c) Sodann aeigen sich in der Mundart viele ana-

lautende i, denen im Ahd., soweit sie dort bel^ sind,

ein kttxaea t gq^ttbersteht, 'und die ihr Dasein wohl
der steten Anlehnung an formen auf —tCn), —in, wie

b^yi < ahd. becht, x«»«' < ahd. che^^i etc. rerdanken.

1. hefti (ahd. hefti), hirni (ahd. hirni), miltsi^ yinui

(ahd. chinni), rippi rn)ul. rippi), *'^^<U r?ihd. endi)

Tu( licii le, 7näri (^ahd. muri, mhd. mmxt) erdichtete

Erzählung. —
Anmiirkvng. Altes ahir, eiu als Singular verwendeter

Piural, wie spHwwär in B., »J» «iV in Schaffhausen nnd
anderwärts (rgl. Stickelberger, Yokalismas, S. 50) findet in

«^7*?, \hrf, niclit lein^- lantlich^' Fortsci-znnc, vielmehr ist

e» atif dem Wege der Analogie in die fieihe jener i-BUdnogen
ÄbeT(i»etr*^t:en.

jj. Weiter im wiihiif* if h F ormen, die im Ahd. nicht

begegnen und sum Teil nennen iiatuma sind

:
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hupi(vg\. fr. houppe) i'erK i ])u8chel auf dein Kopfe

der Vögel, «yö/u*, Schöpfgefäss mit einem 4— 6' langen

8tiel, teni^ Dotterblume, Jiädi^ kleiner Fisch, moU^

Molch, knaffi^ Knochen, magerer Mensch, klei-

nes, auf einer Seite halbmundförmig ahgenmdetes,

aus Tannenholz gespaltenes Brettchen , womit in

neuerer Zeit die Häuser zum Zwecke des Schutzes

Ter Wind und Wetter bedeckt werden, tiYIÜ, dickes,

abgeaigtes StOok Hola, «, B. Ton Laden, hipi^

Bnwtwsme, käkiy Fliege der Früchte.

3. Hiesn kommt eine Belke Ton WOrtem, kei wel-

chen dem BiminntiTiim das nrsprüngUcke Wort
gegeofikersteht:

kleines Ohr, 7nü89nerif M&iiseohr, eiyij kleines

Auge, kleine Blumenkrone, näai^ kleine Nase,

kärij kurses, dftnnes Haar, hä$i^ kleiner Hase,

9r %H nimma 98 hirhäsi^ er ist nicht mehr jung,

hui, kleines Haus, wi/t, kleiner Mund, Gowwi^

lokaler Eigenname neben Gowiv^ Gummi, lokaler

Eigeiuiame neben Oumm, bätsi zu batsän, Abfall

von Äpfeln und Birnen zur Bereitung des bäUi-

v^assär gebraucht, (/ätsi zu gatsän (it. cazza) Schöpf-

kelle, pulki zu pulkän, biahi zu brnb^ gi9gi zu

Käfer, bäntsi zu bänts, Schaf.

4. Die Zahl der auslautenden i wird hauptsächlich noch

yermehrt durch die Nom. ag. und die Taufnamen,

deren Ausgang in eine sehr frühe Zeit hinaufreicht

(vgl. § 110) und wahrscheinlich auf altes —%(jBk)

zurückgeht, mehrere sind offenhare Keuhilduttgea

:

lüomina agentis:

«119^*, ein langsamer Mensch, zu $u9kän^ lang-

sam arbeiten, traimUi^ ««iims^», prOsi^ ein lüatig

Bittender, mu9li^ Schreihals, jrsi'at, ein Qshnender,

. mfijtt, Ihtckmänser, po^i, Polterer. * Nicht Nomina
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ageiitis sind die Masculina: xnutt, kleiner, dicker

Menseii, muti^ dass., Ara^i, eine uiigeschlachte Person.

Sodann sind einige Neutra hier aufzutüiuen

:

Snäkiy nicht rankende lioluie, zu snäkän, kriechen,

pfitrri, Kreisel, bestehend aus einem hörnernen

Knopf, durch dt^ssen mittleres Loch ein hölzerner

Stift gesteckt wird, eine kleine, lebhafte Person,

zu pfttrrän, sich rasch herumdrehen, /Mt, Läut-

werk, Glockenzug, kukt^ Auge, zu kukän (mhd.

gucken), i^Uy podex zu ta,iän^ Wasgh, plampi^ ein

hängender Gegenstand, speziell ein mit den 4
Enden an einem Baumast befestigtes Tuch, worin

kleine Kinder zur Zeit der Feldarbeit bisweilen

rersorgt werden.

Selten begegnen neutrale Nomina act. mit

t-Ausgang: heifäri^ letzte Fahrt beim Schlitten-

fahren vor dem Kachhausegehen.

Taufnamen

:

Jäki^ Jakob, PitSi^ Pidrri (zu dem fr. Pierre)

Peter, Heini, Heinrich, Ruedi^ Rudolf, y/ipi, Kaspar,

/dWi, Ulrich, Menkyi^ Melchior, Zf«i, Elsi^ Elisabeth,

Oriti^ Margaretha, Änni^ Anna, Taisi^ Susanna,

Liniy Magdalena, 2V|;V, Luzia, Bi^i^ Barbara.

d) Ahd. atto ergibt lautgesetzlich das mundartliche

a<, daneben existirt äWi, das unter dem Einfluss der

1-Formen, wie Jiuodi(n) entstanden gedacht werden

mag, ebenso äni (ahd. auo) Ahne, geti^ das gleiche gilt von

sämtlichen Nom n^. des Ahd. auf

—

o. Ebenfalls nicht

lautgesetzlich ist das —t in (chlegide). Über

du» (vgl. § 70).

§ 123. Was die inlautenden ahd. Endäiibenvokale

anbelangt, so ist Folgendes zu bemerken:
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a) Alid. liat aioli erhalten in MbretUileii Awh
Mokeii. Ifon beolMohte den BedentnngswandeL hiwnm

(abd. Iiinn4n) hinten, unna (ahd. unnän) unten^ $»#na,

ausserhalb, dänna, von daniicn, obna^ oben.

Scliwärhung findet sich in houssnf < * hanfsät,

femer in hmmdät
,

Schwingest, hewträt, Houet,

ämdät etc., wo ät- uiul öt-Suöixe zu Grunde liegen

können (vgl. Weinhold, Mhd. G. § 265), ebenso in den

weiblichen Bildungen miSShtän (ahd. miaoelftta), jÜMän^

Eauferei, tgankatän^ Zänkerei etc.

b) Ahd. a— ist erhalten in Znsammenaetsimgen wie:

op^a < aptiar, herunter, anka < anhar, heran, fmafta

< anobar, ftoier in Mna < hinaht. Geschwächt ist ei

in epia^ etwas, Udig, (ahd. l^dag, lidag), tnndig^ Sonn>

tag, mäitdiffy Montag, wätjtig, Werktai^, aber lä^tag^

Lehtag, üstagän^ Frühling, gegenüber v^'^"^ des Bmmen-
tales und anderer Gegenden.

o) Ahd. t— setet sich fort aU i

1. in den Adjektiven: «idftr < atdine^, tmm$ <
tannlne;, Xr^^ {."^ ohrafttg).

2. in den Diminutiven auf —lin (Ii), * —tt

:

yiindolli^ bu^balliy »eilti^ kleines Seil, bulti^ kleines

BeiL

3. in den Substantiven auf tu (t) : mili (ahd. mulin)

Mühle, sagt < ahd. *8agt(n), Sägcmühle. Ob
-wir für ' dieses Wort sowie für die folgenden.«

äUimgfit Stampfmühle, tli, Ölmühle, rf(t, Hanf^

mühle, I'onnen mit ahd. } oder, tn ansnsetaen

haben, steht dshin.

Anmerkunfj. Altes t— hat Schwächung za ^ erüttea m
d9r (Us9t^ < dar dissit, diessett, ebtaso.ia dfoi eaklitisol»

TtciMiid«MB 99» {wkL sin) lUasen.
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d) Ahd. i— lebt fort

1. in den SuijHt. auf alte« in: ^M<yi (ahd. lupin, hurdi

(ahd. bunlm), hiti (ahd. butin), und in den luo-

virten Substantiven: toirti etc.

2. in Kompositifl wie:

aphi < abbin, hmuntar, < *uohio, «nM',

ßrhi^ t9U9hi, nOhi*

Z. in Soperiative«: obriit, oberste, undriHy hindriiit

hiqtertte und jeder, mitUa^ «ber #HS, (fr«l et«u

wie Bchon im Mh«U

e) AM. i(a)— ist ifeflobwnnden in:

t9wmUg (tnhd. BweisEig), irff#^ (mhd. äxtpo) eto^

fttiMW (nkd. luuiiß, alul honag), (nilid« kfinee)«

Tnfx, Zikdoki märt (mbd* merk6t]i umoiri < onwir-

disch, m«09a, (abd. maiuig)^ iUnige dimr Wörter kom-

men in mabieren Sdliweuer Binlektan mit exfaaltenem

En^benYolcal vor, so bietet Wattoivjl dieFom mHint^

Baeelstadt drissig^ Tsiri. Nicht eingetreten ist die

Synkope im Gegensatz zu vielen Schweizer Mundarten

bei endlif (mhd. einlif) elf. Hier Si i auch auf die i'orni

wema (.ahd. wenag), die in östlicben Mundarten da und

dort vorkommt, aufmerksam ^^^emacht.

f) § -|- r der Endsilbeuvokale ist zu a geworden in:

m gu9ta < ein guoter, nlmma < nimmer, nicht mehr,

nidna < niener, nirgends. Die e — und 6 — der ahd.

^n- und ön-Verben weisen, wie Winteler zuerst gezeigt

hat (K. M. löö), in den modernen Dialekten noch

deutlich ihre Spuren auf: yud(id 3. Sg. Prs. Ind. und

Part. Frät. < ahd. chuolßt oder chuolöt, x*^^^ ^-

< chnolit zu *chuo]jan. Die alten Verhältnisse sind

jedoob durch Analogiewirkung getrübt worden, so

bat aamenÜiob die 3. F«rson 6g. im Prtts. Ind.

4er tep und 4nrY«ib«» Tielfadi ibxen EndiUbeeaTokal

eingebüsst, wäbiend di* 1. F^arson ibn dofebweg
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ftofvrfli»! und auch die Klane der jaii^YerlMii und die

der starken lieeinflnsst hat; i 4ä$än (diooX ^i^^XX^'*«

Midbän^ ttdlän^ ^hän. HieBiit find die Femen yon

Ifagden (Fricktal) zu yergleichen: i säg^ ^^XXi ^^^y

Uell^ gib. Auch in der zweiten Person ist der Vokal

widerstandsfähiger gewesen als in der 3. Am meisten

hat stammHchlie^iHeude dentale Explosiva dem Yokale

Schutz gewährt.

§ 124. Da die Mundurt dem Ende der Wörter

einen starken Nebenton reservirt, r«> sind din schweren

Ahleitungssilben, 8owie der 2. Teil von Konipositis der

alten Sprache intakt geblieben: itafyj.o'^t^ grösdoy^t^

kaundheit^ wärheity gwanheit^ toolfeil, nä-z^pür, ärbeit,

aber ärh^tän : in ärb^tm jfdm^ elwas vor haben^ förtäl^

PI. fertäly Vorteil, sefdU, so yiel, hampfallä» PL kttmF

jsfsüi^ Handvoll, khämpfMigy runder Stein, so groM,

dass er eine Hand fftUen kann. In t 'bereinstimmung

mit dem Nhd. weist die Jinndart reduzirten Vokal
anf in der Ableitung hwr: fampar< adiandbMre,

har, Einer bemerkenswerten Doppelform begegnen wir

in: jvml^nmw^ jurngfrän^ jirnj^f^fU^ juml^rowm bat die

Bedevtnng yen Kagd« jumjgfräm^ jimpfnU von nbd,

Erftnlein.

§ 125. Das Suffix unge, ung ist sn ig geworden:

siiini^ < meinnng, wui (mhd. wtsnnge) da» erste Lauten

der Kirehengloeke, 9S hed wui klität < 9$ h^d tauig

Id^m. Bas Suffix nu9$ ist unter dem Einfluss der

Schriftsprache durch idss ersetzt worden, noch vor eini-

gen Jahren konnte mau bei alten Leuten gidäytuaagy

t»ignufi8 etc. li<>ren.

Die Endungen der Ortsnamen auf ingen erschei-

nen ^Ib igän: Ehligän^ Benigän, Tärligän^ nicht so

MeirimBän^ urk, ^ieieringen (1272), Meyringen (129(J),

iCeieriygejL (1309), bei dem starker Nebenton der
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Endsilbe die alte Form geschützt hat, ebenso ist

Amsoldimaän zu beurteilen.

§ 126. Altes ah i erscheint als i in:

Dorm' ( < domahlii), Aspi, Hanerli^ lokale Eigen-

namen. Aiiffällipr ist das weibliche Gresohleoht von
Wldi^ ebenfalls lokaler Eigenname.

§ 127. Bas 8uffix -"-äri setat aioh fort sds är:

ifnidär, das entsprechende weibliche arja, welches im
Ifthd» nicht vorkommt, als 9rrän: ählderrän^ Schneide-

nn. hi9Ü9rrän^ Hutmacherin. Die Kollekti\Tiamen:

Adrt^srrato, Ort, wo nnokter, an^^fihlter Erdboden sn
Tftge tiitt, fioffm^rän^ gtimow ]Pl*ofaBfeld, imktrilnf

HmmnelneBt; wäfy9rr&n, Weepeimeft, fiMatr^ Kaeht-

lager der Älpler, imitsrrtfii, IfigHiaiife, weuen auf

Slterea anUbcalea -^aija snrOok, ebenao die lokalen

Bigennamen Manrnträn, Ur$frrän,

ämmmkmtg. SettMU «lad IwMUl/n (lalid. goskslm)

%sssitiaelwr, imd dis Kenthim dimtniäri^ soitdetlwre Saeli«.

§ 128: Das Suffix —unt begegnet als ig in t^sig

(vgl. § 25).

In dem Auadruck triftlän^ einen hölzernen Kloben

bei dem Spiele t/nbriflänf 3 mal treffen, dürfte das alte

stunt (mal) stecken.

§'129. Ahd. — ingün erstlieiut als igän: rikligän

(ahd. hruckilingün),5C»«ctci»^än, aufden Kuieen, ^i^x^^^^^t

auf dem Üauche.

§ 130. Die alten Mittelsilbenvokale, die im Mhd.

au e reduzirt wurden, sind geschwunden, wofern sie

nicht eine Stütsse an ei&em geachftri^n Konsonant der.

Endsilbe hatten.

1. Der Mittelsilbenvokal ist geblieben in : X'^XX*

(ahd. chuhhinna), x^' (^^^« chetinna), x^ ^^'^

ClmiaX femer in: pffdUl» < *iaUJa, Einapta, mtUän
< *oiflja9 Ohrvnim, weid^än < *wentilja{ Waasef
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järpUän, Jahresring, fiähüäny länglich viereckiges Gefäsa,

in welchem der Milchzieger seine Fona erhftlt (< mit

fiacella), gritülän^ Gabelung.

2. Geschwunden ist ei in:

bäään (mhd. betein), nUUlän (mhA, mischeln),

tiglän (mhd. OugdUi)) nm^HUm (mhd. rompeln), i$MS»
(mild. sMibeln), iwtVUdit (swirbeln), Ubmän (mhd. bibe-

nen), HoMln (mhd. slotem), winHän (ahd. tnntil«)|

nxx^^ (&hd. sibhila), iUdän (ahd. sou^^ila), gmdiän

(abd. sointila mit., scindula), eiylän (ahd. eihhüa), to-

Z^tH (< *bntila) Hagebutte, ibSän (ahd. ibisoa), wda
(ahd. welihher), ylegti^ geti,

o. Hill und wieder gehen Formen mit synkopirtem

und erhaltenem Vokal mit leicht differeuzirter Bedeu-

tung neben einander her. Einige mit geschärftem Kon-

sonanten mögen Neubildungen sein, andere weisen auf

altes —iljan zurück.

yjriryjlm^ yärydllän^ röcheln. lii^Män^ M9it9llän^

husten, irwäyjjän, irwäyyMän^ erwachen, Smikylän^

Smikry9llän (zu mhd. smucken) bei jemand schlafen.

Gewöhnlich schliesst die Form mit geschärftem Konso-

nant den Sinn des ZärtlicheUi Traulichen in sich, unter

der Bedingung jedoch, dass ein Wort mit einfacher

Konsonanz daneben steht. Dies ist nicht der FaQ in:

ßUhllän^ nach Fischen riechen^ rinMän^ donnern.

Wie beim Yerbum finden wir auch beim Nomen
Formen mit und ohne Zwisohenrokal

:

ßfiU^ßifSdUi, iu^ylty tu9X9Ui, x^Wft', x^^^^i mandHf

mandaUi, maMhUi, Ifftnncben, huncUt, kundaUi, ärmU,

Aim!, ärmsUi^ heindli, hemäM,
Mit Ausnahme Yon IbrmU ist Uberall verklei-

nemd, liebkosend. Eine grossere Zahl Ton F&Uen,

wo —Ii nicht diminutive Bedeutung hat, begegnet in

den Walliser Mundarten.
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% ISl. Bemerkemwart ist das Konpbtitnm gr»-

iUffj/^j Grab, destesn i sohwerlioK auf eine eietante G«-

nitivfoim GrMn— lox hindeatet. Wahnobeiiilielier

jedoch ist die Annahme, da» aus der Fem grahenhx
durch Aanmilation grdbdlox entstand, das dann den

gleichen Entwicklungsgang wie Engellimd> Ennütmdj
hudellump > hudilump einschlug.

§ 132. Über Svarabhaktierscheinungen zwischen

r und n: '^oräii (mhd. korn\ fanni (mhd. vern) etc.

vgl. § G. Bei ärig^ das in der Redensart ts ärig siu,

zu schlau sein, Verwendung ündet, darf nicht wohl an

Sva: ahhakti, d. h. an eine Hntwieklung aus arg gedacht

w* rden, und eine Anknüptuug" an artig erregt ebenfalls

Bedenken, da dieses Wort mundartlich als artig mch
fortsetzt und den Sinn von sonderbar hat. Für nhd.

artig wird rein nrandartlioh loub verwendet.
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Nachträge und Berichtigungen.

Seite 8 lies Tun, S. 32 1. Zeile ktitä, 3. Zeile Klage,

S. 39 von oben 3. Zeile fjillt 12^ a we^, S. 44 von ol^en

4. Zeile lies § 125. Epithesis lipfrt ferin r vor m: pan-
sold <. parasol, tsind < ze sinne, tsind /o», in den Sinn

kommen. In mags^ Mohn, ist das s aus dem Kompo-
situm magtiämmän < rnftgeaftme, herüber ipenommen,
dikyUt, mwiM, memdriS (< momdes), was sugleich

ein Fall von Epenthesis ist Einschub eines d findet

sif Ii nebst den angeführten Beispielen in ändär < • Snero,
* tinera (vgl. Braune a. a. 0. 8. 204). S. 44 von unten

3. Zeile lies lan^esloht. S. 45. Tsur bei Rufen der

Fuhrleute an die Pferde steigert sich die Lippentätig-

keit der Art, dass gerundete Vokale gehört werden

(vgl. Kauffmann a. a. 0. S, 7): äö, halt, ä«, äm», vor-

wärts, hlSta^ links. Diese Formen nehmen auch inso-

fern eine exceptionelle Stellung ein, als sie abgesehen
von den Triphthongen und dem Worte kytcitäntdiy

dessen / ganz unter dem Einfluss des französischen

koUoquialen quittance steht, die einzigen Beispiele sind,

wo kurzer geschlossener Vokal vorkounut.

S. 56, § 71, mngsämmäu < mugesame.
S. 60, 2. Än. S. 75, b. Den Formen «ax»

män ist ii9hHn. (nhd. schieben) davongehen, anzureihen.

8. 78. yloussi ist nicht wohl von mhd. kldj 2u
trennen, zumal die Schärfung, wollte man von jener auf
Seite 78 angegebenen Form ausgehen, im Hinblick auf

fimisän (mhd. vlans) und Housi, Hans, auffallend wäre.

S. 81, § 104. In 1ef9n^ lf»^^g, haben wir Beein-

flussung des Pos. durch den Komp. oder des Mask.
durch das Nentr. PL (Fem. Sg.).

§ 83, § 107. Das Simplex «laii hat einsig den
Umlaut, es fehlt den Zusammenaetsnngen : fou9lu9n, iff-

iu9n etc.

8. 92. Mhd. ze kommt auch als tsi vor in der Re-
densart wn tfd gägän (kägän) wo?

S. 92. Die alten Vorsetzpartikeln ent -|- be— er-

geben 9p: 9pYon (< • entbekomen) begegnen.
8. 9^. Neben yi^iditeiUi kommt auch yrid^tvwiB» vor.

S. 96. Auf älteres biblie führt hibli, Bibel, zurück,

während hihu des Berner Mittellandes auf bibel beruht.
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